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Hier einige Fragmente eines Gedichts Adam, deſſen Vollendung ich we⸗ 
der wuͤnſchen noch verſprechen darf 3 wie jede mir auch biewelen das Herz 
ſchlage, es ſo weit zu vollenden, daß es eaten eine Art = Ganzheit zu 
haben ſcheine — Ich glaube nicht, daß Milton den großen Gegenſtand 
erſchoͤpft oder erreicht habe — oder daß nach ihm irgend ein Dichter ihn 
ſo erſchoͤpfen oder erreichen werde — daß nicht immer, immer fuͤr den 
folgenden Dichter Stoff, unberuͤhrter Stoff genug übrig bleibe — 


Z. den 19. Febr. 1781. 


— 
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ller Sterblichen fruͤhſten, der Vaͤter Vater, den Ahnherrn 

A Aller Gebohrnen vom Weibe, den Sohn der ſchaffenden 
Gottheit, 

Adam ſaͤng' ich wie gern den Adamiden! Euch Bruͤdern, 

Schweſtern Euch, den groͤßten, den Gott ſchuff unſers Geſchlechtes. 

Seiner Unſchuld Hoͤh', und .. ach, die Tiefe, zu der ihn 

Stuͤrzte liſtiger Grimm, und ſeine Hoffnungen, ſing' ich. 

Enger, ſchlagender Bruſt, doch nicht unberufen zum Liede, 

Sing' ich, was vor mir ſchon ſang, den nie erreichen mein Lied 

wird. 

Doch der Vater von allen, verdient' er nicht zween, die ihn ſaͤngen? 

Jeder, wie ihm erſcheint in Stunden ſtiller Beſchauung 

Der, den ſein Auge nicht ſah', doch ſeh'n wird jegliches Auge, 

Das nach feinem Entſchlummern gebahr fo manches Jahr- 
hundert? 

Aber, eh' ich den Kiel, Gedanken zu zeichnen, ergreife; 

Eh' den Menſchengeſang aus ſeiner Fuͤlle mein Herz gießt; 

Heb' ich mein Auge zu Dir, Dir allbeſtrahlende Wahrheit, 


Niedergeſchlagenen Blicks, gefaltet die Hand, und in Dehmuth 
Hingeworfen vor dem, der Tage ſendet dem Blicke; 

Der der lechzenden Zunge bereitet den Quell der Erquickung; 
Fleht von den Hoͤhen der Weisheit und von des Lichtes Gewoͤlben 
Licht mein harrendes Lied, und Offenbarung und Wahrheit. 


Sonnenlenker und Herzenbeherrſcher! Des ſinkenden Haupthaars 
Stiller Geleiter, und meiner! Wie ohne Dich ſollte nur Eine 
2 3 Sylbe 


Sylbe des Liedes ertoͤnen? Nur Ein Gedanke ſich wagen, 
Wagen ſich in die Hoͤhe, fuͤr die die Sterne ſind Tiefen? 

Alſo hebe mich Du vom Staub' auf! Trage mich maͤchtig 

Ueber die Paradieſe, die Schatten nur ſind, zu der Wahrheit: 
Oeffne dem Staube den Blick, und gieße Tag in die Seele, 

Die den Sterblichen will unſterbliche Weſen entwoͤlken. 

Du, des erſten der Vaͤter, und Vater des letzten der Soͤhne! 
Sende Du mir Gedanken, und laß mich ſehn, was kein Aug' ſah'; 
Was kein Ohr hoͤrt' hören; Empfinden, was nie ein Herz fühle 
Unangeweht vom Hauche des Wahrheitathmenden Geiſtes. 
Welten um mich, verſchwindet! Verſchwundenes Eden erſcheine! 
Sterbliche! Weichet zuruͤck! Ich ſuche der Lebenden Erſten, 

Heb' auf Schwingen des Lichtes empor mich uͤber die Naͤchte, 
Die die Erde bewoͤlken; Und paradieſiſche Tage 

Duͤrſtet mein ſchmachtendes Lied. Den Tropfen, den ich erbürfte, 
Bring' ich ihn rein Euch zurück, entkuͤßt ihn, Bruͤder, der Lippe. 


2. 


Siehe! Der Weſen Schöpfer, der Freygeſchaffneren Richter 
Hatte vollendet des Sonnenſyſtems entſcheidend Gerichte; 
Ausgeloͤſcht war die Sonne; Der Mond zur Kohle vergluͤhet; 
Und die Erde Verwuͤſtung, und Graͤber alle Planeten. 

In erhabnere Sammelſtaͤdte der Reinen der Schoͤpfung 

Hatte der Richter und Lohner empor gefuͤhrt die Gerechten 

Aus der Sonn' und dem Monde, der Erd' und allen Planeten; 
Und die Verruchten zurück in ihren Flammen gelaffen, 

Bis zu Aſche ſie brannte mit ihren Truͤmmern die Glutpein. 


Alſo ode war Erd’ und Himmel der Erde. Dich Erde, 

Aus — von dem Kreiſe deiner Gefaͤhrten — ſondert mein Lied nun! 
Und auf deine Truͤmmer laͤßt mein Geſang ſich hernieder 

Unter die furchtbare Nacht, und unter die Schauer des Froſtes 
Und des wogigen Sturms, und in die grauſenden Nebel 

Deiner Verweſung, den Tod, in welchen gehuͤllt das Gericht dich. 


Aus⸗ 
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Ausgeruht von der Arbeit und von dem brauſenden Sturme 
Hatte der Erde Truͤmmer. Das Feuer verflog ſich in Weiten; 
Und zum Mittelpunkt ſank der Erde Stoff, und das Waſſer 
Laͤuterte ſich empor, und ward der Erde zur Schaale. 

Nacht war über dem Waſſer und Sturm in dem wogigen Dunkel. 
Alſo ſchwebte fie fort, gehalten an lockeren Kräften, 

um den vergluͤhenden Kern, der vormals Sonne der Welt war. 


Und von der Hohe der Hoͤhn ſah ſchwanken die Erde der Erde 

Und der Sonne Richter, und ſahe die Geiſter der Bosheit 

Laͤcheln aus dampfenden Nebeln der dunkeln Staͤtte; Da dacht' 
Er — 

(Der Gedanke war Gottes Gedanke —) ſich auszuſondern 

Dieſe tiefſte der Tiefen zu Seiner Herrlichkeit Schauplaz, 

Und zum leuchtenden Punkt fuͤr alle Geſchaffenen; Alle 

Noch zu ſchaffenden Welten, und freute des großen Gedankens, 

Freute der Ewigkeit ſich des reifgedachten Gedankens. 

Wollte; ſtand auf der Truͤmmer, die ſonſt als Sonne geleuchtet, 

Sah' hinein in den Sturm, in dem die Erde ſich wiegte, 

In die wogige Nacht, und in das Getoͤſe des Aufruhrs 

Ungeſonderter Elemente, die ſtiegen und ſanken. 


Licht ſey! Rief Er herab, daß die Ihn begleitenden Zeugen 
Niederſanken der maͤchtigen Stimme. Doch, eh ſie noch ſinken 
Konnten, leuchtete Licht aus der Nacht, die den Erdball umſtroͤmte. 


Und die Truͤmmer der Erde — ſie ſchwamm in Waſſern — die 
Waſſer 

Sonderten ſich dem Rufe des Schnellgebietenden; Huben 

Sich in Nebeln empor, gelaͤutert durch Licht, in die Hoͤhe; 

Und die Tiefen empfiengen, die Gott grub, Meere. Das Land ſtieg 

Aus dem Gewaͤſſer empor; erſt Berg' und Huͤgel, dann Thaͤler. 

Und die trockene Erde bekleidete ſich mit Grüne, 

Und mit Blumen das Thaal, mit Kraͤutern die Gipfel der Berge, 

Und die Ebnen und Hügel mit aͤſtigen, fruchtbaren Bäumen, 
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Alſo gebot's von der Sonne Truͤmmer herab der Erſchaffer 

Alles Erſchaffnen, dem immer ſeeliger Jubeln mein Lied wird. 

Noch war alles Licht, und unbeſchattet, was da war; 

Faͤrbendes Licht war noch nicht a dem Drange des Licht⸗ 
quells. 

Und Er hub den ſtehenden Fuß von der Truͤmmer der Sonne, 

Er, den die Sprache der Erde, die mich gebahr und begraͤbt einſt, 

Sohn des Ewigen nennt, und Wort des Vaters. Er blickte 

Seegnend auf die erloſchene Sonnenleiche herab, und i 

Meere ſtrahlenden Lichtes entquollen der Leiche. So quoll einſt 

Neugefuͤhl und Erwachen und Leben durch alle Gebeine, 

Da Er Lazarus rief am geoͤffneten Grabe. Sie ſtrahlte, 

Strahlte mit aller Ergießung; mit aller Fuͤlle des Lichtes, 

Aller befruchtenden Waͤrme: mit allen Stroͤmen des Lebens, 


Strahlte den vierten der Tage die Sonne nun Gottesentzuͤckung; 
Leuchtete, da ſie ſich fernte, am blauen Himmel das Mondlicht, 
Schimmerten uͤber die Erd' unzaͤhlige Sterne. Die Blumen 
Brachten Farben der Freude der ſtrahlenden Sonne zum Opfer; 
Und des Graſes Halmen, der Felder Aehren erhuben 

Ihr erwaͤrmteres Haupt zum neuen Quelle des Lichtes. 


Und der Lebengebieter gebot den Waſſern und Luͤften, 
Schnelle Leben zu zeugen, die floͤgen oder die ſchwoͤmmen; 
In den Tiefen die einen; die andern uͤber der Erde. 
Und der Voͤgel Geſang ertoͤnte dem Ohre des erſten 
Stimmenerſchaffenden Hoͤrers. Ihm rauſchten bey tauſenden Flügel 
Brauſten Fiſch' im Meer und ſchwaderten in den Gewaͤſſern, 
Und zum fuͤnften Mahl waͤlzte die Erde ſich um. 

Und da nun ſie 
Sich zu waͤlzen begann das fechftemahl; Herrſchend gebot Gott 
Auszugebaͤhren der Erde die Thier' und die kriechende Heerſchaar. 
Und ſie gebahr die große Gebuhrt auf Hoͤhen und Tiefen; 
Alle Geſchlechter gebahr ſie, und Koͤnige aller Geſchlechter. 


3. 
Aber noch fehlte der Koͤnige Koͤnig. Es fehlte das Aug' noch 
Aller Augen, die ſah'n; das Aug’, das alles beſchaute, 
. Alles 


m 


Alles zuſammenfaßt in Einen Blick der Entzuͤckung; 
Allen Stimmen ein Ohr, das aller Bedeutung verſtuͤhnde; 
Fehlte fuͤr alle der Mund im Namen aller zu preiſen 

Den, der alles erſchuff und Sich erſpiegelt in allem. 


Sieh, zu dem mangelnden hin, hin ſtrebten alle Geſchoͤpfe; 
Wußten nicht, was ſie ſuchten, was jedem fehlte, wie allen; 
Und im Blick und im Herzen von allen Geſchoͤpfen erblickte 

Gott das ſtrebende Sehnen, und blickte mit ſeegnender Huld nun 
Alle Schöpfungen an; Im Blick Erhoͤrung fuͤr alle. 


Mitten in Eden war Raum, war zwiſchen den myſtiſchen Baͤu⸗ 
' mn — 

Jenem des ewigen Lebens, der ſtand zur Rechten, und jenem, 

Der der Sonnen Aufgang zur Linken ſtand, dem Baume 

Der Erkenntniß des Guten und Boͤſen — ein zirkelnder Lichtplaz, 

Unbetreten von Thieren der Erd' und unuͤberflogen 

Von den Vögeln des Himmels, und unbewachſen von Pflan⸗ 

Re 

Bild des heiligſten Kreiſes, der Quelle der Quellen des Lichtes 

In dem Himmel der Himmel, der niederſandt' auf den Lichtkreis 

Strahlen des ewigen Lebens, die Gott nur ſtroͤmen herabſah. 


Da hinab in dem Thaue des Lichtes ſchwebte das Urbild 
Eines zu ſchaffenden noch, der Herr wär uͤber der Schoͤpfung, 
In die Mitte herab des unvollendeten Eden; 


Und die Erd’ empfieng's, und Schauer der Freude durchſchau' rten 
Alle Weſen, die waren, die neulebendigen alle; 
Und der Einzige ſtand, des Einzigſten Einziger Erſter 
Ausſtrahl; Ebenbild; Sohn; Der unvergleichliche Fruͤhſte; 
Inbegriff der Schoͤpfung; Des Unerſchaffenen Vollkraft; 
Erſte, einzige Liebe des Ewigliebenden; Ihm gleich; 
Kraft der ewigen Kraͤfte; Der Fuͤllen volleſte Fuͤlle; 
Unerreichbar allen, die nach Ihm und durch Ihn der Vater 
Hin in's Endliche ſandt', ins Reich der ſichtbaren Weſen. 

A 5 Sich 
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Sieh' Er ſtand in der Mitte des lichten Raumes, und blickte 

Voll von Ewigkeit nieder zu heiliger Erd' und frohlockte 

In ſich ſelber zu ſchau'n die Ewigkeiten des Werdens 

In dem Bilde von Sich, das geſandt Ihm hatte der Vater 

Auf die Stelle herab, wo fein allmaͤchtiger Fuß ſtand. 

Unerforſchlich den Blicken und allen Gedanken der Goͤtter, 

Die von Ferne ſtanden, und unausdenklich Ihm ſelber 

War das Gottesgeſchenk voll Ewigkeiten und Goͤtter, 2 

Das Ihm der Ewige ſchenkte . die durch Ibn zu ſchaffende 
Wenſchheit. 


Und Er hob den ſtrahlenden Blick, die gefalteten Haͤnde 

Auf zum hoͤchſten der Himmel, und war, wie nie noch, Anbethung, 
Wonne, wie nie. Kein endlicher Denker ſchwingt ſich im kuͤhnſten 
Seiner Schwuͤnge herauf zur Ferſe ſeiner Gedanken, 

Seiner Empfindungen lezter von allen Empfindenden keiner. 


Bebe zuruͤck, mein Lied! Du kannſt nur ſtammeln die Worte, 
Die der Allmaͤchtige ſprach, den Zeugen hoͤrbar, da nun Er 
Wieder wandte zur Erde den Himmeltrunkenen Blick hin: 


„Menſchen laſſet uns bilden nach unſerm Bilde! Sie ſeyen 
„Ebenbilder der Gottheit, der Dinge Herrſcher, die Gott ſchuff la 


Und Er ſchauete nieder, und ſtreckt' durch die Wolken die Hand aus 
Gegen der Erd'; Und es hub ſich Erde von Erd' in die Wolke. 
Unter der bildenden Hand ward Leben geſtaltet. Die Wolke 
Hüte den Werdenden ein, und des Allmaͤchtigen Kuß gab 
Volles Erwachen, Bewußtſeyn und unbeſchreiblich Gefühl ihm. 


Hingezuͤckt zum Throne der Thronen, hatte Triumphluſt 
Schnell vom Geſchaffenen weg der Allvollender. 
N Der neue 
Herrlichlebendige ſtand, ſah ſich und ſahe den Baumkreis 
Um ſich, ſahe ſich um; Ihm entzog der Blicke nicht Einen 


Der geſchaffen ihn hatt. Er trug Ihn im Herzen, im Blicke 
f Vor 


Vor den Unendlichen hin, der Ihm allein war — allein war — 
Alles in Allen; In Ihm war alles; Und preiſt Ihn, den Vater, 
Unausſprechlichen Preiſes + 

ee Und der Geſchaffenen Erſter 
Stand und verſuchte zu gehn, und ſtreckt' unwiſſende Haͤnde 
Aus, und taſtete vor ſich her, und wandte ſich wieder, 
Fuͤhlte ſich an und ſchaut' in die Erd’, und ſuchte die Staͤtte, 
Der er eben entwunden ſich hatt', und wo er ſich erſt fand; 
Schaut in die Hoͤh' und faltet die Haͤnd', als ahndet ihm hoͤher 
Irgend ein Weſen. Ein maͤchtiger Zug, ein liebliches Zittern 
Zog in die Höhe den Blick, das ſchlagende Herz in die Hoͤhe. 


4. 


Und die Zeugen um ihn, die noch der Freude verſtummten, 
Laſen Himmel im Blick und Ewigkeiten im Auge 

Des Geſchaffnen; Sie ſchlangen ſich Arm um Arm und erhuben 
Ihre Stimmen zum Jubelgeſang der vollendeten Menſchheit. 


La entſunkene Toͤne der Freudenſaͤnger mein Lied nach. 


„Siehe, (So fang ein Chor der ſchauenden Engel) »der lezte 
„Aller Geſchaffenen iſt! Vollendet Er und die Schoͤpfung! 
„Alles vollendet mit Ihm! O ſeht den Freudigerſtaunten! 
„O der Wonnegeftalt! Des aus vollendeten Schoͤnſten! 
„O des freyſten der Weſen, entquollen dem Hauche der Gottheit la 


Und ein anbrer Chor fang. Schweigend horchte der erſte 
Auf, und trank mit vollen Zuͤgen die Freude des zweyten. 


„Seht den Herrlichen an! Er leuchtet herrlicher immer; 

„Und fein mildes Licht erfreut die Lebenden alle. 

„Naͤher wittert ihn ſchon, den Herrn der Schoͤpfung, die Thier⸗ 
ſchaar! 

„Und es neigen die Aeſte der Bäume ſich nieder dem König.“ 


Und 


Und die Saͤnger ſchwiegen. Es ſchwang fich von anderen Lippen 
Neuer Wonnegeſang dem nun vertoͤnenden Schall nach. 


»Unſchuld, wie fie nicht fah’ auf keinen Wangen der Himmel, 

„Bluht auf des Lebenden Wangen. So heilig erſchuffeſt Du, Gott, 
nichts. 

»Liebe des Liebenden ſchwebt, ein Himmel der Liebe verbreitet 

»lleber den wallenden Kreis der morgenroͤthlichen Haut fich. 

Preis dem Quelle der Huld! Dem Gnadeſtrahlenden! Preis Ihmle⸗ 


und ein andrer ſang mit andern Stimmen der Freude: 


„Huld, wie des Ewigen Huld, und Gnad' und Wahrheit und Liebe, 
„Ausgegoſſen ſind ſie auf ſeine Lippen, des Schoͤnſten 

„Aller derer, die Gott ſchuff, der Erde Koͤnig. Ihn kuͤßte 
„Der, den die Ewigkeit nicht, vicht nennet mit Namen der Himmel; 
„Ewige Liebe gab ihm der Kuß der ewigen Liebe. 

„Preis ihr Strahlen der Liebe! Der Sonnen Kinder! Ihr Bruͤder! 
„Preis der Sonne der Sonnen! Der liebenden Liebe! Wie preiſt Ihr 
„Eines ewigen Preiſes die alldurchliebende Liebe !« 


Und ein andrer ſang mit andern Stimmen der Freude: 


„Seine Blicke ſind Licht, und Himmelſchoͤne die Augen; 

„Heller ſpiegelt kein See ſein Sonnengeſtade. Des Adlers 

„Strahlentrinkender Blick iſt nur Daͤmmerung. Alle Kraͤfte, 

„Alle die innigſten Regungen ſeines Herzens ergießen 

„Sich aus dem leuchtenden Blicke. Die Seeligkeiten der Engel 

„Ruhen alle, wie Eine, im fanft ſich wendenden Auge. 

„Wo er wendet den Blick — ſchaut Engel Gottes! — Wohin er 

„Heftet den ſchauenden Strahl; Da öffnet ſich ſchnell ihm ein 
. Lichtquell. 

„Preis dem Augengeſtalter, dem Strahlenzeugenden! Preis ihm !« 


Und ein andrer ſang mit andern Stimmen der Freude: 


„Engel 
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„Engel wuͤrfen ſich gern vor Dir, der Könige Schoͤnſter, 

„Ueber Blumen dahin, und nennten Dich Gott in der menſchheit. 

„Deine Winke find Worte der Gottheit. Ewiger Friede 

„Ruht auf der herrſchenden Stirn‘, und ruht auf der ſchattenden 
Augbraun'. 

„Unausdenkliches Denken und ewiggebaͤhrende Weisheit. 

„Dieſen Bogen der Stirne, wem unter den Himmliſchen allen 

„Von Eloa herab, durch alle Reihen der Fuͤrſten, 

„Spannt ihn ſo ſcharf, dem Seinen fo ähnlich, der Erſte der Erfien? 

„Gnadevoll fo, wem ſonſt, der Angebethete aller 4“ 


Und ein andrer ſang mit andern Stimmen der Freude: 


„Wie ſein Goldhaar glaͤnzt und um den Nacken ſich kraͤuſelt; 
„Scheidet ſich auf dem Scheitel! Wie uͤber das ſichtbare Kinn hin 
„Doppelt ſich rollt das gedraͤngtere Barthaar; Unten in Einer 
»Stumpfen Spitze ſich endet; Bey jeder Bewegung der Lippe, 
„Jedem Gedanken der Stirn', und jeder Begierde der Augen 
„Anders und anders ſich hebt, ſich anzieht, wieder ſich trennet! 
„O, der ſpielenden Weisheit! Der vielbedeutenden leiſen 
„Regung und Harmonie! O, des Konzertes von Leben! 
»„Unerforſchlicher Erſter! Was ſehn wir im kleineſten Umwurf 
„Deines gerolleten Haars, und ſeiner Regungen jeder! 
„Unausdenklich iſt Gott im Spiele der flammenden Sonnen; 
„Unausdenklich nicht minder in jeder Bewegung des Barthaars. 
„Gott! Gott! Leben iſt alles, und Ordnung alles, und Wahrheit; 
„Alles Ebenbild Deiner, und alles rufende Stimme: 

„Gott iſt in allen Geſchoͤpfen und unerforſchlich in allen. 


Und ein andrer ſang mit andern Stimmen der Freude: 


„Wie durchleuchtet er hergeht! Wie ihm das Herz in der Bruſt blizt! 
„Fließt der glühende Strom des Lebens durch alle Kanaͤle, 
„Wieder eilet zum Herzen, aus dem ihn die leiſeſte Kraft treibt! 
„Seine breite ſich hebende Bruſt, ein Spiegel des Herzens, 
„Und des glücklichen Himmels, dem er entgegen fie wendet! 
„Sieheſt 
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„Sieheſt du nicht auf der Bruſt, o Gabriel, alle die Leben, 
„Die ihn umkreiſen? Nicht izt voruͤberſchwebende Tauben? 
»Und des Sonneduͤrſtenden Adlers und feiner Geſellinn 
»Ausgebreitete Fluͤgel, verkürzt und ſchlagend im reinen 
„Spiegelgewoͤlbe der Bruft? Die paradieſiſchen Bäume 
„Mit den hangenden Laſten der goldenen Früchte? Den ſchnellhell 
„Dort aufſpringenden Brunnen? O ſeht ihr ihn, Bruͤder? Und 
um ihn 
„Die ſich lagernden Thiere, der ſchluͤrfenden Hirſche Geweihe, 
»Und das leichtere Reh' und das ſchwehrer wandelnde Rind dort? 
„Was fein Aug' noch nicht ſteht, was noch fein Herz ihm nicht ahndet, 
„Spiegelt im Kleinen ſich ſchon auf der majeſtaͤtiſchen Lichtbruſt.“ 


Und ein anderer ſang mit andern Stimmen der Freude! 


„Hoheit ſchwebt an der Schulter, und immer regere Kraft wallt 
vlleber die Muskeln des Arms, den immer gebehrdet die Wahrheit. 
„Wie die hangende Hand des Geiſtes Erfindungen ausſpricht! 

vlns nur verſtanden und Gott; Noch nicht bemerkt von ihm ſelber la 


Und ein anderer ſang dem Saͤngerchore die Antwort: 


„Alles wuͤrdeſt du leicht, verſtuͤhndeſt du dort den Erſchaffnen, 

„Erd und Himmel verſteh'n, und den Schoͤpfer der Erd’ und des 
Himmels. 

„O du leuchtender Spiegel von Gott und Himmel und Erde! 

„Offenbarung für uns und neuer Schluͤſſel der Schöpfung! 

„Aufgeſchloſſene Rolle der tiefſten goͤttlichen Weisheit! 

vUnſer Lehrer und Fuͤrſt, und Aufſchluß unſerer Große le 


Und ein andrer ſang mit andern Stimmen der Freude: 


„Engel, gehſt du daher mit leichtem Tritte des Herrſchers, 
„Folgen leiſe dir nach, und behorchen deine Gedanken, 
»Lefen in jeder Gebehrd', in jedem Wenden des Blickes 
„Immer weiſere Frend' und immer neues Erſtaunen. 

’ Was 
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„Was vorm Throne wir nicht mit unverwendetem Blicke 
„Anzuſchau'n vermochten, die Sonne der Geiſter, das ſeh'n wir 
„Nun in deiner Geſtalt, im Erdenbilde die Gottheit.“ 


Alle liſpelten ſich mit ſanft verſchlungenen Armen: 


„d des Herrlichen Einen! So Welten, habt ihr kein Weſen, 
„Das ein Gott ſey, wie der, und nur aus Erde gebildet! 
„Welche Stufen zu ihm! Vom Felsentſtuͤrzenden Sandkorn 
„Bis zum Strahlendemant! Von dem zur tlefſten der Pflanzen; 
„Der zur Zeder empor! Von der zum Baume des Lebens; 

»Und vom Baume des Lebens zum lebenden Herrſcher der Schoͤ⸗ 


pfung !“ 


Und die Schaar der Sänger erhob die Stimme des Preiſes 
Lauter, toͤnender noch, und alle ſangen wie Einer: 


„Ueber alle Geſaͤng' und hoͤher als alle Gedanken 

„Iſt der Name des Herrn, des Einen! Sein Thun iſt Geheimniß; 

„Weſen ſind ſeine Gedanken! Sein Wille ſeelige Leben. 

„Dem Beginner ſey Preis und Jubel dem ſchnellen Vollender! 

„Siehe des Ewigen Bild, der Unerſchaffene ſichtbar 

„Wandelnd in Erdengeſtalt, der Hauch des Schaffenden! Preis 
Ihm! 

„Daß aus der Aſche der Erd' Er Paradieſe hervorſchuff! 

»Leben die Menge hervor aus der ſchnell erneuerten Erde! 

„Daß Er der Erd' entſchuff den Koͤnig der Erd' und der Leben! 

„Dem Beginner ſey Preis, und Jubel dem ſchnellen Vollender !“ 


5. 


Nicht in Rieſengeſtalt, von Engeln beneidet, erſchuff ihn 
Gott, wie rabbiniſcher Traum ihn fabelt. Ihm legte 
Nicht die Hand aufs Haupt der Ewige, da Ihn die Neider 
Um Erniedrigung baten des größten aller Erſchaffnen, 

Daß auf tauſend Ellen die Hoͤhe des Rieſen herabſank. 


Hoͤher 


U 
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Hoher erſchuff ihn nicht der, der nach ihm Adam genennt ward, 
Als er unter den Menſchen am Jordan wandelte; Da Er 
Hangend am Baume des Todes erſchien der Menge der Zeugen. 
Sieben Laͤngen des Hauptes und ſieben Laͤngen der Fuͤße, 

Und der offenen Hand, die maßen die Länge des Schoͤnſten 

Aller, die aus der Erde, belebt durch ſich ſelber, der Herr ſchuff. 


6. 


Adam, wo nur ſein Fuß den Boden ſeegnet', entfloſſen 

Düfte des füßeften Lebens, wie nie von Hermon auf Sion 
Himmliſcher Thau, nie duftet das Oel der heiligen Salbung 
Ausgegoſſen aufs Haupt, zerfloſſen in Aarons Barthaar, 
Triefend herab auf die Saͤume des ſchoͤnſten aller Gewaͤnder, 
Das erfinden nur konnte Gottes erfindung; O ſuͤßer, 

Als es am heiligſten Tag' im Allerheiligſten duftet', 

Adam, entdufteten dir Geruͤche des reineſten Lebens, 

Daß der Durſt der Blume den offenen Kelch dir empor hub; 
Dir des Graſes Halm die zarte flehende Spitze! 

Niederneigte ſich dir der ſchwerbeladene Aſt! Dir 

Vorſtand hoffende Luſt, und nachgieng preiſende Freude! 
Wandteſt du deinen Blick; So jauchzten alle Naturen 

Ihn zu empfahen, zu trinken mit allen Begierden das Leben 
und die Freuden des Herrn, den Strahl des Himmels im Antliz. 


Hinwarf ſich das Kameel, es buhlten ihm traulich die Huͤgel 
Seines zum Tragen gebauten Ruͤckengewoͤlbes. Der Herrſcher 
Aller Lebenden ſezte ſich nieder, und ſpielete ruhend 

Mit der frohen Geduld, die mit dem Scherzenden aufſtand, 
Und mit ſchnellem Schritt hineilte zum kuͤhlenden Quelle, 

Weil der Gedank' an den Quell ſo eben Adam durcheilte. 


DD —— 


Il. Der 


—— 


II. 8 
Der Him mel. 


Dor, wo kein Aug' von Erde, kein Strahl der Sonne den 
Pfad kennt; 

Waͤlzt um ſich ſelber herum ſich der Welten lebende Urwelt; 

Jeder Sterblichkeit Nacht und Nichts dem Blicke der Suͤnder; 

Alles dem Reinen und Gott; Die einzigſtehende Wahrheit; 

Unerſchoͤpflich an Kraft, und unermeßlich im Umfang; 

Inbegriff und Urquell und aller Schoͤpfungen Gruͤndung; 

Ausguß fruͤheſter Kraft; Von allen Kräften die Urkraft; 

Einziges Urbehaͤltniß von allem, was Koͤrper und Geiſt heißt, 

Oder Namen nicht hat in allen Sprachen der Erde; 

Sonnen» und Mond» und Erden ⸗Gebaͤhrerinn; Schoͤpferinn 
aller; 

Gottes Luſtort; Freude der Freuden; Mutter der Schoͤnheit; 

Himmel der Himmel genannt von Zungen aus Erde gebildet. 

Da hat jegliche Welt, und jedes Geſchoͤpfe der Welten 

Seinen ewigen Punkt, wo alles ewiglich hinzielt, 

Ewig ihm Leben entſchoͤpft und neuerweitertes Daſeyn, 

Raum und Weite ſind da fuͤr alles, was iſt, und was ſeyn 
wird, 

Und gereinigt ſich hat durch Gluht der widrigen Kraͤfte; 

Sich erhoben die Stufen der Kraft, geſchwungen vom tiefſten 

Punkte, wo es hinab der Weiſen Weiſeſter pflanzte. 


Re RR ee eee ee 
III. | 
Eine Paradieſiſche Stelle. 


Sta Hügel umkraͤnzten das Paradies. Auf der Huͤgel 
Jedem Balſambaͤum'; Auf dem Gipfel von jedem ein hoher 
Schattenwerfender Baum. Vor jedem Gipfel war Eden 
Mit den Waͤldern der kuſt ein Blumenthaal in der Tiefe. 

II. Band. B Nach 
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Nach und nach erhob unmerkbar in Kruͤmmen der Weg ſich 
Leicht zum Gipfel hinan. Der Wege jeglicher hatte 

Von dem Thaale zur Hoͤh' der geheimnißlehrenden Lauben 
Sieben; Stätten der Ruh. Voll andrer Gewürze war jede 
Der einladenden Lauben; In jeglicher anders die Ausſicht. 
Jede, wenn Adam entgegen ihr kam, verbreitet' die Ranken, 
Ihn zu empfangen; Tritt er herein; So ſchuͤttet fie Wohlruch 
Ueber ſein Haupt herab; Es jauchzen die Voͤgel der Laube, 
Und ein buntbefluͤgeltes Heer von Papillionen 

Gaukelt' mit ſanftem Geſang der füßeften Ruh um fein Goldhaar. 
Unuͤbertrefflich erſcheint von jeglicher Laube die Ausſicht. 
Aber der hoͤheren jede bringt neue Fernen des Lichtes 

Und der Entzuͤckungen mehr dem immer offneren Auge. 


ee 
IV. 
Adam und Eva. 


J. 


Heu leuchtete ſchon die volle Scheibe des Mondes, 
Und das thauende Feld begruͤßten die Schimmer des 
f Sternheers. 

Jedes Leben war ſtumm; Doch hoͤrt' Er der Schlafenden Odem. 

Mit dem Quellengeliſpel und mit dem Murmeln der Baͤche 

Sanft harmoniſch, doch dumpf und füßeinwiegend zur Ruhe. 

Aber ein Blick in die Hoͤhe, ſein Auge zum Himmel gerichtet 

Bracht ihm Gefuͤhle zuruͤck, vor denen der reinſte Schlaf floh; 

Tiefgefuͤhle der Wonne, die keines Sterblichen Zunge 

Auszuſprechen vermag. Es erwachten Ahndungen in ihm 

Nach Undenklichkeiten; Begierden ohn' End' und ohn' Anfang. 

Und er waͤlzte ſich um, und legt in die duftenden Blumen 

Sein anbethendes Antliz und falter die Haͤnd'. Ihm entzittern 

Unentbundene Toͤne des Lobs, des Preiſes und Jubels, 

Die kein Ohr um ihn her, der Tauſenden hoͤrte nicht Eines, 
Deren 
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Deren leiſeſter Hauch Geſang war im erften der Himmel. 
Jeden der Laute des Preiſes erwiedert mit einer Entzuͤckung 
Schnell der erſte der Himmel zuruͤck ins frohlockende Herz ihm. 


2 


Mit dem Gedanken ') entſchlief der Erſte der Menſchen; Sein 
Auge 

Ward verſiegelt von Gott und dichte Nacht war um Adam. 

Adam traͤumete nicht; Doch lag beym erſten Entſchlummern 

Unempfundene Angſt um ſein Herz und geheimes Zittern 

Schlich durch ſeine Gebeine. Die Sieben Engel, die Gott ihm 

Hatte gegeben zu Huͤtern, und ſeine leiſeſten Wuͤnſche 

Zu befriedigen, ſtanden um ihn, und bemerkten den tiefern 

Schlummer des erſten Erſchaffnen, der war aus Erde ge⸗ 
bildet; 

Sahen ſich an, und wechſelten leiſe Gedanken mit Blicken. 

Anders lag er, als ſonſt. Sie laſen in ſeinem Geſichte 

Ahndungen wichtiger Dinge, die kommen ſollten, und ſchwiegen. 


In der heiligen Laube Heiligſtem ſchlummerte Adam. 
Und in der ſtilleſten Nacht ſtrahlt Gottes Herrlichkeit nieder 
Durch die verſchlungenen Wipfel der Lebensbaͤume. Die Engel 
Sanken auf's Angeſicht hin und waren Verſtummen; und Adam 
Hub anbethend im Schlafe gefaltete Haͤnde zu Gott auf. 
Wolken umhuͤllten das Licht, in dem der Allmaͤchtige da ſtand, 
Und die Wipfel der heiligen Baͤume rauſchten. Die Sieben 
Hingeſunkenen Engel erhoben ihr Auge; Da ſah'n ſie 
Heere ſchwebender Bruͤder mit hingeheftetem Blicke 
Nach der Tiefe herab, wo neben Adam der Herr ſtand, 
Ausgebreiteten Arms, die ausgebreiteten Arme 
Adams niederzulegen. Und nun beruͤhrt Er mit Seiner 

B 2 Rechte 


) Mit dem Gedanken] Das vorhergehende Fragment — 
Adams Verlangen nach einer Geſellinn, iſt verlohren. 
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Rechte aͤußerſtem Finger des Schlummernden Seite — Die 
Wipfel 

Rauſchten nicht mehr; Der Odem der ſchauenden Engel war 
Stillſtand — 

Aus der beruͤhrten Seit' entrang ſich langſam und ſichtbar 

Etwas wie Menſchengeſtalt, unausgebildet; und Adam 

Zuͤckt im Schlafe die Hand, griff um ſich, faßte das Etwas — 

(ꝰWolken verhuͤllten den Herrn dem Auge der Engel und Adams —) 

Druͤckt's an ſein Herz, das werdende Bild, die Lippe beruͤhrte 

Leiſe die Wundergeſtalt, die immer lebendiger, freyer, 

Immer ihm aͤhnlicher ward, und ausgebildeter immer. 

Seitwaͤrts legte die Wundergeſtalt ſich, eben entſprungen 

Aus der Seite des Manns, gebildet von einer der Ribben 

Seiner gewoͤlbeten Bruſt; Und Adam griff nach der Stelle, 

Der ſie ſich eben entrungen, beruͤhrte ſie kaum, und ver⸗ 

a ſchwunden 

War die Narbe. Nun warf er, als wollt' er erwachen, den 
einen 

Arm hin uͤber ſein Haupt; Mit dem andern langt' er zur Seite, 

Aber erreichte noch nicht das unvollendete Weſen. 

Ungesffnet war noch das Aug', gefühlt noch kein Daſeyn. 

Doch ſchlug ſchon ihr Herz, der Ungebohrnen, der Erſten 

Aller Muͤtter der Erde; Schon hob die woͤlbende Bruſt ſich. 

Und das wachſende Haar floß, eh ſie erwachte, wie Goldglanz 

Ueber die weiche Schulter herab zur Hand, die ſich regte. 

Suͤße Duͤfte des Lebens, und Nebel des reineſten Lichtes 

Floſſen aus Gottes Wolke, die über Ihr ſchwebt', und thauten 

Mit Empfindung ſie an. Sie nieſte ſiebenmal leiſe. 

Volles Leben ergoß mit dem ſiebentenmal in ihr Herz ſich. 

und dem Lichte Gottes — das floh und Gebote blizte 

Adams Engeln, den Sieben, den Hocherſtaunten — folgte 

Von den Wipfeln der Baͤum' empor in die Hoͤhe die Heerſchaar 

Aller Zeugen der neuen Schoͤpfung mit neuen Geſaͤngen. 

ungeſeh'n führten die Sieben die Halberwachte durch Nacht hin. 
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3. 
Eva! Eva! Mein Bild! Du einziges Weſen der Schöpfung 
Dem ich ſagen kann: Mein! Aus meiner Seite gebildet! 
Mutter der Lebenden! Eva! Maͤnninn! Meinigſte! Hoͤrſt Du? 
Fleiſch von meinem Fleiſch, und Gebein von meinem Gebeine) 
Eva! Suͤßeſtes Wort, das meinen Lippen entflieh'n kann! 
Biſt du? Biſt du, o Eva? Du biſt! Ich bin nicht allein mehr. 
Eva! Pr bift und biſt mein, wie nichts des Geſchaffenen mein iſt. 


— — — — — — 


4. 
„O Du Hoͤrer der leiſeſten Wuͤnſche! Du Freudenerfinder! 
„Unermuͤdeter Geber! Dir ſinkt mein Angeſicht nieder! 
„Liebe! Liebe! Du biſt, und all' Dein Weſen iſt Liebe. 
„Deiner Gaben iſt jed' ein Quell undenklichen Seegens; 
„Aber mir fehlte noch Eins .. O Gnade, daß es mir fehlte, 
„Daß ich Beduͤrfniſſe fühlte, die Deiner Gaben nicht Eine 
»Friedigen konnte! Nicht Du! Du, ewige Liebe, Du ſelbſt 
nicht. 
„Daß Du die Gabe der Gaben mir ſchuffſt, ein Weſen mir 
aͤhnlich; 
„Dieſe Maͤnninn mir gabſt! O erſte der Nächte bey Eva! 
„Geber der ſuͤßeſten Gaben! Dir ſingt in der ſchweigenden Schoͤ⸗ 
pfung, 
„Vater, Dir ſingt Dein Sohn mit allen Gefuͤhlen der Freude. 
„Ach! Ich fand kein Weſen, dem ich die Empfindungen alle 
„Meines frohlockenden Herzens eroͤffnen koͤnnte. Die Baͤume 
„Bogen nieder ſich mir; Ich verſtand fie; Aber fie mich nicht. 
„Lower ſpielten um mich, und warfen ſich hin auf den 
ſtillſten 
„Meiner lenkenden Winke; Mir flog zur Sonne der Adler, 
„Senkte nieder ſich mir von des Tages Hoͤhe zum Boden, 
„Wenn zum Boden mein Aug' ſich niederſenkte. Doch konnt' ich 
„Nicht dem Herrſcher der Thiere, der Vogel Könige konnt ich 
B 3 „Nicht 
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„Nicht mittheilen die Luft, die wall in der klopfenden Bruſt 
mir; f 

„Ach, wie wenig von dem entdecken, was Du mir entdeckteſt! 

»Wiederkehren mußt ich zu Dir von allen Geſchoͤpfen — 

»Dir, den mein Auge nicht ſah', und wenn ich Dich ſahe, vor 
dem ich 

„Allzumaͤchtige Freude, hinſank, horchendes Schweigen.“ 


5. 


„Hier war's, wo ich zuerſt, o holde Eva, den Herrn ſah. 
vier ſtand — nieder ſink' ich, wo Gott ſtand! Eva ſinke, 
„Sinke nieder mit mir — Hier rief der Allmaͤchtige: Adam! 
„Adam! Das erſte der Worte, das hoͤrte mein Ohr, und das 
: Erfte, - 
»Das, Allliebender! Du an dieſer Stelle mir zuriefſt! 
„O wie Leben mir quoll und Freude durch alle Kanaͤle 
„Meiner Natur, da Adam Er rief, mein Schöpfer, mein Scho. 
8 pfer! 
„Unter des Stehenden Fuß entſproſſen lebendige Blumen; 
»Gnade floß aus dem Blicke ſo voll, wie im Thaale der Ei 
: f phrat. 
„Adam, ſprach Er. Ich rief — was konnt ich anders erwie⸗ 
dern? — 
„Adam! Adam! Zuruͤck; Das erſte Wort, das ich ausſprach. 
„Adam, mein Bild und mein Sohn! So rief die Stimme der 
Allmacht, 
„Meine Freude biſt du, ſtatt Meiner Gott du der Schoͤpfung. 


„Tiefer neigte ſich hin die Stirne zur Erd'. Ich verſtummte. 
„Hoͤrte rauſchen die Blumen um mich, und über mir rauſchen 
»Diefen ſchattenden Baum; Sah auf, und verſchwunden war 
Gott mir. 
»Drepmal neigt ich mich noch mit ſtiller Anbethung zur Erde; 
„Stand dann froͤhlicher auf, und verlohr mich in ſuͤßer Ent 
unuͤckung. 
»Evba⸗ 
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„Evas — (Indem Er dieß ſagt', erhob Er ſich wieder, und faßt 
Sie 


Sanft bey der ſanfteren Hand, und hub Sie auf von der Erde —) 

„Eva! So oft ich von da an mich nahe der heiligen Staͤtte, 

„Sehe den ſchattenden Baum; So begegnet mir die Erinnrung, 

„Kommt mit eilenden Schritten die Freude mir jauchzend ent⸗ 
gegen, 

„Bade zum Preiſe mich ein, und beugt zur Anbethung die Stirn’ 
mir l 


ee 
V. 
Stellen aus der Geſchichte 


ber 
Verführung. 
ein 
E va an A d a m 


oem! Ich nahte mich heut mit Schauer dem Baume der 
Weisheit; 
„Herrlicher ſchien er als alle, die Gottes Rechte gepflanzt hat, 
»Unvergleichlich mit jedem der ſchoͤnſten. Aber nicht lange 
„Weilte die ſchauende Luſt; Ich wandte mit leiſer Beklemmung 
„Weg von dem Reize den Blick. Mir fehlen ein wallender Nebel 
„lleber das Auge zu ſchweben; Doch Ruhe kehrte mit jedem 
„Schritt, den ich mich entfernte, zuruͤck in meine Gebeine. 
„Erſt zog lockende Luſt mich hin an den Schatten des Baumes; 
„Dann ſchreckt' waͤrmere Angſt mich wieder weg, und wie Stimmen 
„Hoͤrt' ich in meinem Ohr: „Beruͤhre den taͤuſchenden Baum 
nicht !« 7 


„unerforſchlich! Warum das ernſte Verbot uns das ſchöͤnſte 
B 4 „Alles 
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„Alles Schoͤnen entzieht? Erklaͤre die weiſere Abficht 
vunſers Gebleters mir, Adam; Vielleicht enthuͤllte fie Gott dir. 


1 2. 
Die Schlange an Eva. 


„Eva! Der Lebenden Mutter! Der Schoͤpfung Koͤniginn! erſte 
„Aller Geſchaffnen auf Erden! Maͤnninn des Königs der Scho⸗ 
pfung! 
„Nach dir zielen die Blicke von allen Augen, die Gott ſchuff; 
„Aller Herzen find dein! Dein freundlicher Blick iſt die Freude 
„Aller Thiere des Feldes, und aller kriechenden Leben! 
»Ich, der geringſten Geſchoͤpfe — (Zwar dir iſt keines geringe, 
„Jedes iſt Wunder der Allmacht, und jedes Spiegel der Liebe) — 
„»Ich, der geringſten Geſchoͤpfe von Gott gekroͤneter Konig, 
„Wag es in dieſer Stund', in dieſer einſamen Gegend, 
„Deinem Blicke voll Huld mich zu nah'n, mit kuͤhnem Vertrauen, 
„Mein geringes Geſchlecht dir darzubringen. Nur Ein Blick 
„Deines ſeegnenden Auges, o du, der Lebenden Krone! 
„Hebt, was ſich nach mir nennt, und meinen Winken gehorchet, 
„Höher die Stufen des Seyns, der Freude Stufen! Entzieh' uns, 
»Köoniginn, deine Huld, dein allen genugſames Herz nicht! 
„Freuden, die uns vertraute der Allerfreuende, dein ſind 
„Die geringſten der Freuden, die dir die Lebenden bringen; 
„Aber Freuden doch auch! O goͤnn' uns jeden der Tage 
„Einen gnaͤdigen Blick, und laß uns vernehmen von deiner 
„kieb' ein erfreuendes Wort, und liſple dem Erſten der Männer, 
„Wenn er koſend an deiner Seite ſich freut der Koͤnigeswuͤrde, 
„Deiner ſich, Königinn, freut, die gleiche Gefinnung für ung 
ein! 
„Daß er nicht wende den Blick von unſerm Gefchlechte; Zu lang 
nicht 
„Bey den ſchoͤnern Geſchoͤpfen verweile, die aͤhnlicher Ihm ſind, 
„Weniger feiner bedürfen, weil ihnen des reinern Lichts mehr, 
»Mehr ward Weisheit und Kraft auf ſich ſelber zu ſteh'n, und zu 
ſehen 
„Tiefer 
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„Tiefer in die Natur und jedes Weſens Geheimniß. 
„Eva! Eva! Dein Name, wie lieblich dem Ohre der Hoͤrer! 
„Eva! Lieblicher toͤnt's, als aller Voͤgel Geſang tönt, a 
»Wenn der Morgen erwacht, und des Tages ſtrahlender Koͤnig 
„Hinter dem Dunkelgruͤn der Cedern Gottes ſich aufſchwingt. 
„Eva! Mutter des Lebens! Du Freude Gottes und Adams! 
„Ja! Du erfreueſt auch uns und verſchmaͤhſt das geringſte 9 
ſchlecht nicht. 


3. 
„Sollte Gott wohl gebieten, von allerley Baͤumen des Gartens 
„Soll't ihr nicht effen? Die lieblichen Früchte, wozu doch? Wo⸗ 
zu doch 

„Euch der Mund und die Zunge? Wozu der Reiz und die Schoͤnheit? 
»Und das ſchauende Aug', gebildet am Reize zu hangen? 

„Iſt's doch den Thieren vergoͤnnt, vergoͤnnt den niedrigſten aller, 
„Von den Pflanzen der Erde mit freyem Triebe zu eſſen! 
„Herrſcher ihr der Geſchaffnen! Ihr ſolltet die Früchte nicht koſten, 
„Die mit tauſend Haͤnden das Eden Gottes euch darbeut?« 


„Nein 14 antwortet Eva der liſtigen Taͤuſcherinn, »Alle 
„Baͤum' in Eden hat uns Gott nicht verboten. Wir eſſen 
„Ungehinderter Luft von allen Früchten des Gartens. 
„Tauſend ſtehn uns zur Rechten, und tauſend frey ung zur einfen, 
„Heute genießen wir das, und morgen jenes; Und Freude, 
„Leben entſaugen wir jeder. Die Gaben des Herrn find unzaͤhlbar⸗ 
„Einen der Baͤume, nur Einen! Nur den in der Mitte von Eden, 
„Den Er nannte den Baum der Erfahrung des Guten und Boͤſen, 
„Den nur laſſen wir ſtehn; Dem naht ſich unſere Hand nie, 
„Nie der wandelnde Fuß; Wir flieh'n den Schatten; Wir wenden 
„Seinem reizenden Duft das Sehnen unſers Geruchs weg. 
„Unter dem Baume des Lebens, den hundert Schritt' ihm vorüber 
„Gottes Rechte gepflanzt, da ſuchen wir Schatten; Da ruhen 
„Freudefuͤhlend wir aus von der leichten Arbeit des Morgens; 
„Halten da unſer Mittagsmahl, und ſprachen auch oft ſchon 
von jenem 
B 5 »Ung 
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„Uns verbotenen Baum’, und von der Urſach', warum Gott 

„Alles uns ſonſt erlaubt, und den allein uns verſagte 

„Mit den ernſten Worten und mit der Miene des Herrſchers: 

»Kilet, Rinder, davon nicht! Beruͤhrt ihn nicht, daß ihr nicht 
ſterbet!⸗ 


PT 1. IS. 
VI. 
Nach dem Falle. 
| Hana ma 


der entſetzlichen Nacht, die das Licht der Seele verloͤſcht hat! 
„Ach! Wie ſtuͤrmt's in der Bruſt! Wie ſtockt mir das Wort 
im Munde! 
„Schwehrer hebt ſich die Bruſt, mit jedem Athem ſchwehrer. 
„Eva! Nebelt's dir auch ſo uͤber und rings um die Augen? 
„Iſt die Kraft auch dahin aus den Roͤhren deiner Gebeine? 
„Ha! Das gerollete Haar, flach ſenkt ſich's nun hin nach der 
Erde. 
„Und es enttroͤpflen der kalten Stirne kaͤltere Tropfen. 
„Eva! was thatſt du? Was ich? Wie find wir geſunken? Was 
ſind wir? 
»Und na waren wir erſt vor wenig Stunden? O Eva! 
»Daß auf unſre Zunge die peingebaͤhrende Luſt kam! 8 
Nach uns ſchlich die verführende Schlange, die Luͤgnerinn! Daß fie 
„Glauben mehr bey uns fand, als Er der Allmaͤchtige, Beſte! 
„Das Geſchoͤpfe mehr Chr’, als der angebethete Schöpfer! 
„Eva! Welche Verblendung! Ach! Welche Betaͤubung! Wie konnte 
„Ueber. uns kommen die Stunde der unbegreiflichen Taͤuſchung? 
„Aber! Sie kam! Ach! Sie kam, und mit ihr bleiches Entſetzen, 
„Tod und Elend mit ihr und namenloſe Zerruͤttung! 
„Aufſeh'n darf ich nicht mehr; Es bebt der tiefſte Gedanke 


„Vor der Gottheit. O Gottheit! Fuͤrchterlichſter der Namen! 
An „Dieſen 
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»Diefen Morgen noch Seeligkeit uns! Nun Angſt und Verderben! 
„Komm! O komm Du nicht mehr, Du Schreckenſtroͤmender! 
Komm nicht! — 
„O des verruchten Gebeths! Komm Schöpfer nicht wehr um 
SGeſchoͤpfe! — 
„Außer Dir, Elend und Tod! Und kommſt Du, heißerer Tod noch. 
»D des entſetzlichen Tags, voll ſchwehrbelaſtender Nächte! 
„Eva! Du ſchweigſt, und ſchmachteſt nach Licht! Und Adam hat 
keinen, 
„feinen Strahl des troͤſtenden Lichts für dich und für ſich nicht.. ;« 
„O des entſetzlichen Tags !« rief hohler Stimme zu Adam 
Eva, bebender Bruſt, „voll ſchwehrbelaſtender Nächte; 
„Welche Kraft wird mich halten? Nicht meine! Nicht deine! 
f Nicht Gottes! 
„Himmel und Erde find nicht mehr für mich. Kein Leben der Erde 
„Iſt mehr Freude für mich. Es fliehen alle Geſchoͤpfe, 
„Alle Freuden von mir; Und alle Schrecken des Todes 
»Eilen um mich herum und ſchlagen mit maͤchtiger Fauſt mich. 


2. 


Ihrer Füße Geraͤuſch im hohen Graſe begann nun 

Sie zu ſchrecken. Sie ſtanden nicht auf, die zertretenen Halmen, 
Wie nach jeglichem Schritt ſie ſonſt ſich neubelebt huben. 

Sah'n Sie zuruͤck; So war's nur horchendes Schrecken, das ihnen 
Umgewendet das Haupt — doch durften ſie nach dem Geraͤuſche 
Kaum ſich wenden — und wandten ſie ſich, und ſahen die Tritte 
Ihrer Fuß”, und ſahen die ſcheuen Thier', und auf aller 

Antliz ſchweigende Trauer; Geſunken das Haupt zur Erde 

Goß ein kalter Schauer ſich über Stirn' und Wangen. 


»Adam! Die Schöpfung verſtummt! Die Leben ſchweigen la. 


„Ach Eva! 
„Alles verdaͤmmert ſich! Die Sonne huͤllt ſich in Wolken; 


„Ueber uns wandelt ein Schatten Die fliehende Wolke wird dunkler. 
„Adam! Halte mich! Flieh! Die ziſchende Schlange! Sie ſchielt dort 
x „Unſer 


„Unſer ſpottend uns an — Entflieh du Verführerinn!« Eba 
Rief's mit dem erſten Grimm, der im Menſchenherzen ſich regte. 


„ 


Adam ſtand, und ſah hin, und runzelte zuͤrnend und furchtvoll 
Seine Stirne das erſtemahl. Ach, ſonſt hatte der Tag fir, 
Sie die Ruhe geſchmuͤckt; Und Frieden Gottes und Liebe 

Frohes Anſchau'n der Schöpfung ſich über die Stirne verbreitet, 
Keine Furcht ſchlich ſonſt, kein banges Beſorgniß, kein Schrecken 
Wallte ſonſt über fie hin. Die goldenen Locken, fie warfen 
Unnachahmlichen Schatten herab auf die leuchtende Stirn' ſonſt. 
Aber das Gold der Locken erbleicht', und das herrſchende Stirn⸗ 
ie licht 

Ward zur Dämmerung, Ueberwolkt war die Helle der Augen. 
Die ſonſt fanft geſchloſſene Lippe, fie konnte ſich nicht mehr 
Ruhig ſchließen. Die lebenden Balſamſtroͤme des Odems 
Stroͤmten nicht fort, und waren vergiftet vom Tode der ſuͤßen, 
Eingenoſſenen Frucht, und wurden Hauche der Krankheit. 


3. 
Und die Sonne hatte ſich blutig geſenkt in grauliche Nebel 
Untergegangen nun war fie am wolkichtdaͤmmernden Hügel — - 
Den ſonſt Adam beſucht', ihr nachzuſehn und zu preiſen 
Bis zum lezten der Strahlen, den ſie der Erde zuruͤckließ, 
Den, der aufgeh'n ſie hieß, und untergeh'n wieder; Die Wolken 
Blizten! Leiſe Donner, die erſten murmelten fernher. 
„Adam! Was iſts? Was toͤnt am Hügel? Was brummt in dem 
5 Thaale? 

„Adam! Adam! Die Gluht! Das wallende Feuer! O Adam! 
„Sonnenlicht iſt's nicht, nicht Herrlichkeit Gottes, die herſtrahlt. 
„Adam!“ Und es erſtarb auf ihrer Lippe der Name. 
Sleich ſah Adam ſte an, die bleichere Maͤnninn: »O laß mich, 
„Faß mich, o Eva! Der Tod, den Gott uns drohete! Tod wird 
„Zu ung kommen von Gott! Das Herz zerſprenget die Bruſt mir! 
„Wie die Schlange ſich waͤlzt, waͤlzt dort am Himmel ein Lichts 

ö drr 

»Aus 


„Aus den Wolken herab ſich. Eva! Eva! Der Tod iſt, 

„Den der Allmaͤchtige drohte, der Tod iſt niedergeſtiegen, 

„Tod auf die frevelnden Suͤnder! Gewitter Gottes am Himmel; 
„Und zermalmende Angſt im innerſten Herzen! O furchtbar 

„Iſt der Tod! So zittert ich, Eva! beym Schalle des Wortes, 
„Als das erſtemal ich es vernahm, ohn es zu verſtehen. 
„Eva! Fliehe mit mir! Die Flamme Gottes! Sie eilt uns 
„Rach! Ach, Eva! Wohin? Die Donnerſtimme verfolgt uns.“ 


Eva ſchmiegte ſich hin mit gehaltenem Odem an Adams 2 

Kalten ziehenden Arm. Ein Blitz traf ſchmetternd die Eiche, 

Deren Schatten ſie ſuchten. Die Eiche flammte. „O Adam! 

„Tag des Entſetzens! O Sünde! O Adam bedecke mich! Gott 
kommt.“ 


„Adam! Wo biſt du za Sanft, voll Gnade des ſchonenden Mit⸗ 
leids 

Scholl's an 1 der Stätte, wo ſonſt mit neuen Seegnungen Gott 
kam; f 

Wo mit klopfender Bruſt, mit dem Odem liebender Sehnſucht 

Hin ſonſt Adam eilte, ſo oft er den leiſeſten Fußtritt 

Gottes in Eden vernahm, das tiefſte Liſpeln der Baͤume. 


Mehr als Wetter Gottes den Gotteslaͤugner erſchrecken, 

Oder der Eiferſucht Daſtehn, wenn brennende Luſt ſich noch 
kuͤhlet, 

Schreckte des Kommenden Ruf? im tiefen Gebuͤſche den Sünder 

Mehr, als den bebenden Adam, die blaffe Suͤnderinn Eva. 


en Wo biſt du zo Zum zweytenmahl rief die Stimme des 


Richters 
Noch gelinder, und ſchwieg, und Adam warf in den Staub ſich. 


„Richter! Wohin entfliehen der Er ſprach's mit leiſeſtem Beben. 
Aber als es zum drittenmahl ſcholl: G Adam! Wo biſt du? 
Brach 


Brach ihm vor Wehmuth und Schaam das wunde Herz, wie es 
einſt brach 

Petrus, da ihn der Herr zum drittenmahl anſah' und fragte: 

»Simon Johanna! Liebſt Du ach noch? Und mehr als die 

ilfe ?« 

Endlich, als er näher vernahm des Kommenden Fußtritt, 

Faßt er Eva mit Kraft bey der Hand, und eilt' in Bes 
taͤubung 

Gott entgegen; raffte die innerſten Kraͤfte zuſammen, 

Sah bleich nieder zur Erd', und bebt', und ſtarrt' und ver⸗ 


ſtummte. 
5. 
Doch nach ausgeſprochnem Gericht, nach dem Fluͤchten der 
Schlange; 


Nach dem Weichen der ſchwuͤhlen Laſt der blitzenden Wolke, 

Blickt ein Blick der Erbarmung fie an, dem die zitternde Angſt floh — 

Wie der beruͤhrenden Hand des, der von Ewigkeit lebte, 

Todt auf Golgatha war, und ohn' Ende leben wird. Amen! 

Wie ihr enteilte die Bleiche des Todes, die ſtarrende Ohnmacht 

Von des hingeſunkenen Johannes Wangen auf Pathmus — 

Kuͤhlung Gottes wehte ſie an, und Friede des Himmels 

Leuchtet zurück in ihr Aug’, und Kraft trat wieder ins Mark 
ein 

Ihrer geſunknen Gebeine! Das Herz ſchlug ruhiger, Gott ſtand 

Nicht mit Blicken des Richters vor ihrem gefeuchteten Blick 
mehr. 


6. 


„O Du leuchtende Huld! Du liebequellende Allmacht! 
„Siehe! Dir ſinken wir hin, die heißbeklommenen Herzen 
„Schlagen Demuth vor Dir! Wir fühlen die Schande des 
Schrittes, i 
„Den wir thaten zum ſchrecklichen Baume der 3 
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„Ach, das innerſte Mark der Gebeine zittert und fliehet 

„Schon dem ſchnellſten Gedanken an unſere Suͤnde. Wir duͤrfen 

„Reden mit Dir nicht mehr. — Und — ſchweigen? — Wie koͤnnen 
wir ſchweigenn? 

„Duͤrfen ſuchen Dich nicht, und koͤnnen Die nicht entfliehen. 

»D Du fürchterlich Guter! Ach! Deine Güte, ſie iſt es, 

„Die wie Sonnengluht verſengt die Seelen der Sünder, 

„Gott! Erbarme Dich unſer! Und laß uns gefoltert von Jammer 

„Nicht verſchmachten vor Dir! Du kennſt das Gemaͤche von Erde; 

„Weißt es: Wir find Staub, und uns verfuͤhrte die Schlange. 

„Ach! Uns lockte der Reiz der duftenden Frucht, und wir aßen 

„Nacht und Tod und Zerruͤttung. O des entſetzlichen Leichtſinns la 
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VII. 
Fragmente von Satan. 


I. 


Sem, ein Fuͤrſt der Fuͤrſten .. Zuſammengequollen aus 
Licht war 

Sein gewaltiger Koͤrper; Sein Antliz war wie die Sonne 

Angeblickt vom Auge des triumphirenden Adlers, 

Eh? der verderbende Hauch vom gebrochnen Baume des Todes 

Wolkte das Sonnenaug' Ihm und Ihm Nacht in den ewigen Tag 


1 


goß. 
Nieder ſich ſchlaͤngelnder Blitz, das war fein lebendes Haupthaar. 
Koͤniglich guͤrtete Gott mit einem Panzer von Goldgluht 
Seine breitere Bruſt. Der Panzer war roͤthliche Wolke, 
Wallte, wie Schaum an dem Rheinfall, den Guͤrtel hinab auf 
die Kniee; 
Blitzendes Erz ſein Fuß an Felſenſaͤulen, die gluͤhten; 
Wandt' Er den flammenden Blick zur Sonne der Sonnen, fo trank er 
Unerſaͤttlichen Zugs ein Meer von Licht in ſein Auge; 
Und ſein jauchzendes Herz erweiterte ſich in dem Lichttrank; 
Wandt' 
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Wandt' Er hinab in die Tiefe fein rollendes Auge; So hielt Er 
Stroͤme des Lichtes zuruͤck und erlaubt' ihm nur daͤmmernde 
. N Schimmer 197 
Auszuleuchten. Der Daͤmmer war heller Tag in der Tiefe, 
War die Freude der Freuden, der Leben Leben. So herrlich 
Schuff der Herrliche den, dem alle Fuͤrſten des Himmels 
Bogen das ſtrahlende Knie, dem alle Zungen verſtummten, 
Deſſen leiſeſtem Laut aufhorchten Choͤre der erſten 
— Seraphim Gottes. — Die Harmonieen der Choͤre 

aren von ſeinen Orakeln nur muͤdewankender Nachhall. 
Wenn er gebot — Sein Wink war Geſetz — War ſtehende That 
» 160 1222 hen 
Ausgefprochenes Wort. Der Erde lauteſter Donner 
Und des brauſenden Ozeans Sturm war ſterbender Schall nur 
An der zitternden Glocke, die brummt, wenn der Schwung nicht 

des Kahls mehr 

Trifft an den toͤnenden Punkt breithell vom gewaltigen Anſchlag; 
Alſo der Erde Donner, des Meeres Sturm vor der Stimme 
Des gewaltigen Fuͤrſten, des Erſten aller Erſchaffnen, 
Den am naͤchſten dem Sohne die alles ſchaffende Kraft ſchuff. 


2. 
Sataniſche Reden. 


„Ha, ihr Goͤtter des Abgrunds! Thaten der Ewigkeit will ich 
„Thun! In der Hoͤhe ſie thun! Herab ſie ſenden zum Abgrund. 
„Aufſeh'n ſollt Ihr den Thaten, wenn an den Wagen des Sieges 
„Angekettet fie kommen mit niederſinkendem Haupte; 
„Hohngelaͤchter jauchzen den bleichen Thaten ins Antliz. 
„Ha! Die Götter der Hoͤhe, der Tiefe Sklaven! Ich ſehe 
„Schon den gekruͤmmten Nacken ſie beugen unter das Joch hin. 
„Miedrigſte aller Sklaven, die meiner niedrigſten Fuͤrſten 
„Staub entlecken dem ſtampfenden Fuß! Zu Goͤttern der Sklaven, 
„Die izt Menſchen noch heißen, und Gottes Kinder, und Götter, 
„Will ich hoch Euch erheben und Stufen des Ruhms Euch bereiten. 
3 »Sing! 
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»Eing! O ſiegende Helle! Frohlockt ihr Tiefen der Tiefe! 
vAbgrund, Eden wirft du! Und Eden Gottes zum Abgrund! 


„Sanfte Hauche will ich entwehen dem Baum der Erfahrung; 
»Schmelzende Zauberduͤft und neuer Belebungen Stroͤme. 
„Sieh! Ich will den Tod verhuͤllen in Schauer des Lebens, 
»Und das Verderben in Luſt, und Menſchengeſchlechter, die ſterben, 
„In den Biſſen der Wolluſt; Adam und Eva! Zu Goͤttern— 
„Sollt ihr — getaͤuſcht von der Luft — zu Gottesgoͤttern euch 
a traͤumen. 
„In die hoͤchſte der Hoͤh'n will ich euch luͤgen, daß Tiefe 
„Aller Tiefen euch bald mit offenen Armen empfange. 
„Aus! Ich ſehe fie izt, die ſchlanke weibliche Hand, ſchon 
„Gegen die reizende Frucht voll Tod und Verderben, ſich ſtrecken. 
„O du ſchoͤnſte der Fruͤcht' im Paradieſe! Du bleibſt nicht 
„Ungenoſſen am Baum. O nahe mit alle dem Zauber, 
„Den der Himmel dir gab, den luͤſternen Lippen! O kuͤßt fie, 
„Reinſte der Lippen! O wagt es im Schauer ſuͤßer Gerüche, 
„In der Betaͤubung Stunde zu koſten den Tod der Menſchheit; 
„Will mit magiſcher Kraft der Schlange Zunge beruͤhren; 
„Menſchenaͤhnliche Sprach ertoͤn aus dem Mund und ihr Blick ſey 
„Menſchenfreundlich und ſchmeichelnd, und alle Farben des Lichtes 
„Waͤlzen in ſanften Wirbeln ſich hin am geringelten Schweife. 
„Trunken von einem Taumel erhebe ſie ſich in Begeiſtrung, 
»Schalkhaft ſchleiche fie ſich am Fuße der einſamen Eva. 


»O ihr Thoren und Blinde!“ So ſprachen ſieben Satane, 

Die dem Satan fluchten, und Gott nicht haßten, und ſehnten 

Sich nach der erſten Lieb', und nach der geringſten der Freuden, 

Die im Himmel ſie hatten. Mit einer gewaltigen Stimme 

Riefen ſie aus der Tiefe von ihren Thronen zu Satans 

Blitzewerfendem Thron: 8 ir 

»Ihr Thoren und Blinde! Wir treten 

»Nicht in Euern Rath! Und das Geheimniß der Bosheit 

„Sey uns Greuel! Auf Enern Scheitel treffen die Pfeile «. 
II. Band. C 7 »Ueber⸗ 
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Uebertaͤubende Wuth wollt' ihnen Verſtummen gebieten; 
Aber maͤchtige Kraft gab Gott vom Himmel den Schwachen, 
Uebertoͤnender noch ein Allverſtummen zu zwingen: 


„Siehe mit allen Wettern, die Gottes Rache gehäuft hat, 
„Wird dein Richter, o Satan, dich niederſchmettern zur Holle! 
„Traͤume zu fruͤh nicht Triumph! Triumphetraͤumer, wohin hat, 
„Wo hinab dich dein Stolz, du Lügner, niedergeſchleudert? 
„Myriaden mit dir, die deine Träume verfuͤhrten? 

»Ohnmacht, zittre der Allmacht Schwiege fie Jahre, fo zittre la 


= . 
Sat a n. 
Nach der Verfuͤhrung. 


Als nun aber ſein Herz ſich hoͤher ſchwellen nicht konnte, 

Voll Triumphe ſein Blick, und bis zur tiefſten der Tiefen 
Allles Freudengeheul' und ozeaniſche Wuth war; 

Trat Entſetzen mit einmal und Todes verſtummen unfichtbae 
In den Sturm des Triumphs. Da ſanken die ſtuͤrmenden Wogen 
Schnell zur flaͤchſten Tief, und ſchwarze Blaͤſſe verbreitet 

Ueber ihr aller gluͤhend Geſicht betaͤubende Nebel. 

Zehe ae war's: Satan! Serauf zum Gerichte des Riders.» « 


Sbumöcht uͤberfiel die ich bruͤſtende Macht; Und Er knirſchte 
Kraftlos in ſich. Die Wuth der ganzen Hoͤlle, ſie wuͤthet 
In ihm zuſammengedraͤngt, und Er fuͤhlt ſich gerichtet, eh Ihm noch 
Donnert ins bebende Ohr des Richters Urtheil. Er mußte 
Aufſteh n vom Thron „der zur Nacht ward. Unter Ihm ſchien zu 
verſinken 
Da Er aufſtand, Aſche zu werden, der bebende Thron, ind 
Folgen mußt Er dem ſchweigenden Seraph mit ſchwererem Schritte, 
Als Er jemals herauf, herab Er jemals den Weg gieng. ö 
„Solge mir ſchneller, du König des Todes le Jehiel rief s Ihm 
Unumgewendeten Haupts; „Der Richter gebietet mir Eile.“ f 
nd 
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und es hob der himmliſche Seraph zum Fluge den Fußtritt; 
Und es hob ihm nach zum Fluge der Eile den Fußtritt 
Satan; Behr in ſich ſelbſt, und knirſcht und durfte nicht knirſchen . 


Sieben der erſten Fuͤrſten der Hoͤlle, die alle den Satan 

Haßten, wie Gott, doch alle Satane waren, wie Er war, 

Anderer Bosheit nur voll; Erfinder nur anderer Nänfe — 

Sklaviſche Huldiger zwar und Ehreſchmeichler an Satans 

Felſichtem Thron — die Sieben rief noch ein andrer 

Engel der Rach' empor, da Satan des Paradieſes 

Pforte ſchon uͤberſchwebt, ſchon nahte dem Baume des Todes. 

„Schneller, als Blitze le Gebot der Seraph; »Eilt wo Euch Gott 

ruft! 

„Sieben Kräfte des Todes! Enteilt der Tiefe! Wo ich ſteh'n 

„Werde, da ſteht, das Gericht zu erwarten !« Sie eilten 

Andere Wege, die vor der Engel der Rache geflogen; 

Satan eilten ſie vor und Jehiel vor an die Staͤtte, 

Wo die Verfuͤhrerinn ſchlief, die Schlange Satans im Graſe. 

»Hier ſchließt,« alſo gebot der Rache gefuͤrchtete Stimme, 

„Einen Kreis um ſie her, und ruͤhrt nicht die ſchlummernde Schlange. 

Sagt's, und verſchwand, und ließ der ſtummen Erwartung die 
Sieben, 

Die ſich anſah'n, und nicht fich anſeh'n durften und ſchwiegen. 


5 
Triumphlied über Satan. 


„Erſtgebohrner des Lichts! Des Strahlenergießenden Thrones 
„Naͤheſter einſt! Der Hohen Hoͤchſter! Blendender Lichtfuͤrſt! 
„Nun geſtuͤrzt in die tiefſte der Tiefen! Gekettet an Nacht nun! 
„Satan! Entſetzlicher Name, dir von dir ſelber gegeben! 
»Schande der Weſen! Ein Flecken der Schöpfung! Verfuͤhrer 
und Luͤgner! 

»Hochbelebende Liebe vormals und Seligkeit! Schoͤpfer 
»Unnachahmlicher Gottesentwuͤrfe! Lebendiger Quellgeiſt! 

C 2 „Nun 


„Nun Zerſtoͤrer und Grimm, und Tod, und innre Verdammniß! 
„Siehe! Gerichtet hat dich mit ſtillem Gerichte die Allmacht; 
„Dich gerichtet in Menſchengeſtalt! Dein warten Triumphe 
„Nun der Fuͤrſten und Sklaven der Holle. Dein blendender Thron 
: dorf 
„Schmachtet, dich zu empfangen! Es beben die Stufen von Demant 
„Deinem kommenden Fuß! Es wiehern die flammenden Roſſe 
„Deines fuͤrſtlichen Wagens; Dir Stimmen frohlockender Donner 
„Sieger entgegenzuſchnauben. Herab du Schlange der Schlangen, 
„Unten in allen Tiefen zu hoͤren des Sieges Triumphlied! 
„Siehe! Mit eherner Kraft hat uns die Rache bepanzert, 
Dir zu hoͤhnen, du Hohn der Erd’ und der Hoͤll' und des Himmels! 
„Harre noch hier, du Verruchter, des Seraphs haltendem Augſtrahl! 
„Höre der ſiedenden Rache, die durch = ſpricht, und des Hohns 
* mehr! 
„Hoͤrt's! Verruchteſte Sieben! Ihr mitgerichtete Frevler! 
„Siehe! Zertreten wird Euch den ehernen Schaͤdel die Allmacht! 
„Tobt Jahrtauſende fort! Die Stunde des Sieges, ſie wird nicht, 
„Saͤumte Jahrtauſende ſie, nicht Euch voruͤbergeh'n; Wird nicht 
„Schonen, die Stunde der Nach’ und der ewigvollen Vergeltung. 
„Menſchengeſchlecht mit Sünde befleckt, durchdrungen vom Tode, 
„Deiner Soͤhne wird Einer Euch, Fuͤrſten der Holle, zerſchmettern. 
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1 
Mein Werden. 
1774 


Aisch Mich hieß ſeyn Er! Er, den kein Name nennt 
Es quoll fein Leben hin in der Erde Staub . . - 
Und ich, ich ward! Ich bin und lebe! 
Aber; Wie ward ich? Und, wie begann ich? 


Zu dunkle Nacht deckt dich, du mein erſtes Seyn! 
Dich meines Werdens leiſeſten Augenblick! 
Wer will, wer darf die Nacht herauf ſich 
Draͤngen? Zum Licht, wer empor ſich wagen? 


Des Todes Schauer ſtroͤmten herab auf den, 

Der ſich der Wolke nahte, wo Gott Gericht, 
Wo Er Verſoͤhnung ſprach. Des Vorhangs 
Wallender Saum lag am Zederboden, 


Und deckt vom hohen Tempelgewoͤlbe her 
Jehovahs Goldthron. Ach! Es entſchwebt ihm nie 
Ein einziger, nur matter Lichtſtrahl 
Durch die Gewebe des dichten Vorhangs! 


Wie ſchnell zerſtaͤubt waͤr' Jeder des Erdeſtaubs, | 
Der ungeweyht ſich haͤtte hinzugedraͤngt! 
Durchbort haͤtt ihn ein Pfeil des Blitzes! 
Unter ihm waͤre die Erd' erbebet! 
C 4 Det 
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Der Lichtblick Gottes! .. Ach! Wie er toͤdtend war! 
Wie blutet ihm, dem Beſten der Koͤnige, 

Wie ward zerriſſen ihm die Seele 

Vor dem Erſtarrten zu Perezuſa! 


Zuruͤck in's Luſtland, das dem Erſchaffer Staub 
Zum hohen Tempel feiner Unſterblichkeit, 
Noch unentweyhten gab; Zuruͤck, wo 
Seinem Gebilde der Schoͤpfer Hauch gab; 


Wo Sie bin Ich! Dem Staube, der los ſich riß, 
Beſtrahlend Gott rief! — Ach! In das Wonneland 
Zuruͤck! Wie durften ſie, die Suͤnder, 
Sehen — und leben! Zu laut ſprach Gottes 


Gewitterwolke! Donnervoll ſtroͤmte ſie 
An Edens Pforte Flammen und Rauch umher! 
Der Cherubsroſſe Schnauben ſchnob dem 
Nacken der Fliehenden nach! Der Sturmwind 


Zu zuͤrnend rauſcht er mit des Verfolgers Wuth 
Das bleiche Paar an! Nicht ein Gedanke ſtieg 
Empor in ihre Seele, nur noch 

Einmahl zu ſehen des Werdens Urland! 


Gewitterſchrecken, wie die von Eden her, 
Zermalmungsſchauer, wie von der goldnen Lad', 

Und aus der Nacht des Heiligthumes 

Stroͤmten und zitterten; — Droh'n dem Fluge, 


Der ſich emporſchwingt zu der bewoͤlkten Hoh, 
Aus der der erſte Tropfen des Lebens floß, 
In's tiefe Thaal der Todeserde, 
Die mein Gebein und mein Fleiſch und Blut ward. 


—̃ñ̃ — 
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Ueber 
Werden, Daſeyn, und Wachs thum. 


Och bin — Ich bin! Ich leb' und ich empfinde 
Ri) Was ift mein Seyn? Mein Leben? Mein Empfinden? 
O wer, wer ſendet Licht dem Nachtgedanken? 

Doch weiß ich, daß ich bin 


Ich leg' auf meine Bruſt die flache Hand 

Und fuͤhle da mit jedem warmen Odem, 

Der meinem Mund’ entſtroͤmt, 5 

Des Herzens Schlag in der verſchloßnen Bruſt 8 


Dringt's hier heraus mein Leben in die Glieder? 
Iſt hier der Quell, die Feder der Bewegung? 
Mein ganzer Koͤrper lebt, bewegt ſich, ſtehet;. 
Ich fühle meine Hand und Huͤften an 
Wie weich, wie hart bin ich! 
Bin Fleiſch und Bein 
Beweglich, feſt, empfindend und empfindbar. 
Ich ſenke mein Geſicht in beyde Haͤnd 
Und fühle mein Geſicht, und meinen Odem, 
Und meine nun verſchloßnen, dunkeln, ſanften Augen! 
Die warme Stirn, wie feſtgewoͤlbt! 
Wie hart, wie zartbekleidet 
Mit ſanft beweglicher und weicher Haut! 
Und welche feſtgekruͤmmte Knochen tragen 
Verhuͤllt — das zarte Fleiſch der Wangen! 
Was iſt die Naſe, die hervor ſich traͤgt? 
C 5 Der 


9 


x 


42 — 


Der Blumen Wohlgeruch mit jeder Regung trinkt? 
Ich oͤffne meinen Mund und Töne fließen 

Den innerſten Gedanken nach 

Im Brunnen waſch' ich mich, und ſeh' im glatten, 
Vom Himmel angeſtrahlten hellen Waſſer 

Ein Menſchenangeſicht, das ſich mir naͤhert, 
Wenn ich mein Angeſicht heruͤber neige; 

Und wieder flieht, wenn ich dem Waſſer fliehe; 
Das wieder mir entgegenlaͤcheln will, 

Wenn laͤchelnd ich dem Waſſer wieder nahe 
Dies iſt mein Angeſicht, mein Kleid, das Band 
Um meinen Hals, und dies die Hand, die ſonſt 
Mit jedem Blick mein freyes. Auge ſieht! 

Mein Angeſicht biſt du, du, Bild im Waſſer! 
Ich ſeh', ich ſeh' mein helles braunes Aug’; 
Das ſchwarze Zirkelrund im braunen Auge — 
Das alles außer ſich, nur ſich nicht ſiehet — 
Das ſeh' ich izt — Mein Aug’, mein Auge dich 
Erſtaunen reißt mich hin! Wie unerforſchlich, 
Wie wundervoll bin ich! 

Wie lebenreich mein Angeſicht! E 

Doch Leben! Was iſt Leben? Rege? Kraft? 
Pocht nicht auch in der Bruſt ein Leben? 

Quillt Leben nicht durch jedes meiner Glieder? 
Empfindung nicht in jedem Punkte 

Des Koͤrpers, der zehntauſendfach — 

Und Eines, Eins nur iſt! N 

Empfindung, daß ich bin — 

Wo iſt dein Quell? Wo deine Wohnung? Wo? 
Ich bin! Geheimniß und Gewißheit! 

Ich bin! Was heißt das erſte, lezte, 

Das unergruͤndlichſte — das allgewiſſeſte 

Was Sprache ſprechen kann — Ich bin! 

ch bin — — Seit wann ists, daß ich bin? 
Ich lebe — rege mich, empfinde, wirke. 


Veränderung geht aus von mir 


Und 


Und kehrt zu mir zuruͤck in zehentauſend 

Geſtalten! — Wann begann dieß Regen? 

Begann mein Ich? Wie? Oder, war ich immer? 

Und wenn mein Ich begann — O wie begann's? 

Wie war mir, da ich ward? 

Was war ich erſt, da ich zu ſeyn begann? 

Wie fieng fie an die erſte Kraft des Lebens? 

Wie? Wann? Und wo? Der erſte Schlag 

Des Herzens wann? Wo ſtandſt du Sonne? 

Du Mond? In welcher Höhe 

Des Himmels? Welche Sterne ſchimmerten, 

Da ich zu ſeyn begann? Den erſten Schlag 

Mein Herz ſchlug in der Bruſt ».. 

Da ich erwachte heut; — da war ich ſchon! 

Doch volles Leben nicht .. ein ander Leben, 
Als dieſes regte ſich in meinen Gliedern — 

Zwar ſah' ich auch Geſtalten, Menſchen gleich, 

Ich hoͤrte Stimmen von geliebten Lippen, 

Mich riſſen Bilder fort, und ſeltſame Geſtalten 

Mit Ungeſtuͤm — izt da, izt dorthin! 

In Schrecken bald — bald in Entzuͤckung 2. 

Und ich erwachte 

Lebendiger ward ich, da ich mein Auge 

Des Tages Schimmer oͤffnete! Da heller mir 

Der Menſchen Stimmen toͤnten — feſter 

Die lebenden Geſtalten vor mir ſtanden — 

Ich ſah' hinaus in's Schlafgemach und fand 

Noch alles, wie ich's geſtern ließ. 

Dich Sonne ſah ich wieder! Deine Strahlen 

Erheiterten mir Blick', und zeigten 

Mir wieder, was ich geſtern ſah' ' a 

Wie? Geſtern? Eh ich ſchlief — da war ich ſchoen . » 
Wie heute war ich ſchon, und fuͤhlte, daß ich war — 
Sah' dich, o Sonne, ſchon, — und was dein Strahl beruͤhrte . 
Auch geſtern erſt nicht, — eh' als ehegeſtern 
Begann ich zu empfinden ſchon —, 8 
Schau 
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Schon Sommernaͤchte viel und Winternaͤchte 
Sah' uͤber mir ich Sterne ſchimmern! 

Wie oft ſchon wallte ſuͤßes Zittern 

Herab in meine Bruſt, von dir, o Mond! 

Noch war ich klein, und ſahe, Sonne, ſchon 

Am Blaugewolbten Himmel dich! 3 

Da ich noch lallte, lallt' ich dir die erſten Tone 
Der Einfalt; Winkte mit dem kleinen Finger 
Herab dich, Mond, zu meinen Kinderfreuden! 
Auch ſah' ich, o wie oft, dich, Vater! Mutter! 
Ihr Lebenden um mich! Ihr Menſchen, aͤhnlich mir — 
Und doch nicht aͤhnlich! 

Schon lange hoͤh' re Menſchen, als ich war, N 
Und kleinre neben mir, und hoͤrte vieles 

Von kleinern noch, von neugebohrnen Kindern — 
Und ſahe ſie mit zitternder Bewegung 

Der ſanfteſten, der hingerißnen Freude — 

Mit frohem Lächeln an, und ftreichelte . . 

Mit meiner kleinen Hand die zarten Wangen 

Der ſanften Kinder, die nicht ſprechen, 

Nur weynen konnten, ſchweigen nur, 

Nur unausſprechlich anmuthvoll mir lächeln — 
Schon lange war's, daß ich ihm nachgeſtaunt — 
Wie ich auch klein erſt war — und was ich moͤgte 
Geweſen ſeyn, da ich noch kleiner war? 

Was? Eh ich noch mein Daſeyn fühlte? 

Wie ich zu ſeyn begonnte? Wie ich geworden, 
Was nun ich war — 

Wie oft lief ich der weiſern Mutter zu: 

Ach! Mutter! Sag' es mir, wie ich begann? 
Woher ich kam? Und wie? 

Wie Kinder Kinder werden? 

Warum nenn' ich nur dich — dich unter allen Frauen 
Allein dich Mutter? Keine ſonſt? — 

Warum ihn, Vater — den allerbeſten dort? 


Den Liebevollſten, den du den deinigſten, 
Und 
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Und meinen Vater nennſt? Ihn, dem du laͤchelſt, 
Wenn ſeinen Blick dein Blick von ferne ſieht? 
Zu ſehen nur vermuthet? 

Und deſſen Fußtritt du ſo froh entgegeneileſt; 
Der mich ſo oft auf ſeinen Armen hebt — 

Mich derbe kuͤßt, auf ſeinem Knie mich wiegt; 
Zurück mich zieht, willſt du im Scherze mich 

Mit deinem Blick und Arm mich zaͤrtlich rauben — 
Der wieder dir mich ſanft entgegenſcherzt, 

Wenn du uns zu entfliehen ſcheinen willſt — 
Er, unſer liebe Er, warum nenn' ich ihn Vater? 
Warum nur ihn? Und keinen andern ſonſt? 


Mit welcher Sehnſucht? Ach! mit welchem Blicke 
Horcht' ich an ihren Blick empor? An ihre Lippen, 
Um meines Daſeyns reizendes Geheimniß, 

Des Werdens dunkeln Anfang 

Herauszuhorchen? 

Wie war ich Ohr! Wie zuͤrnt' ich jedem Laute, 

Wie jedem Fußtritt, jedem 

Nur drohenden Geraͤuſch, das nur zu ebe 
Von ferne ſchien mein Horchen — jeder Zwiſchenfrage 
Der Kommenden, wie zuͤrnt' ich ihr — 

Erſt, Sohn, ſo lehrte mich der weiſen Mutter 
Zufriedner Mund — Erſt, Sohn, iſt alles klein — 
Kaum ſichtbar erſt, und dann wirds groͤßer — 


Auch du warſt klein erſt! Wunderklein! Kaum ſichtbar 


Und wurdeſt dann ſichtbarer immer! Immer 
Lebendiger und groͤßer » 

Sahſt du den Vater nie im Garten Blumen 

Und Apfelbaͤume pflanzen? Ihrem Keime 
Entſproſſen ſie nach vielen Sonnetagen — 
Doch iſt dein Vater nicht der Roſen und Violen, 
Iſt nicht, o Sohn, der Apfelbaͤume Vater! 

Iſt deiner nur, nur deiner Schweſter Vater! 

Ich liebe dich zu ſehr, um das Geheimniß, 
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Das du erforſchen willſt, dir zu verhehlen — 
So tief ich es verſteh — Sollſt du es wiſſen — 
Dein Vater liebte mich vor allen, die er liebte! 
Ich liebe auch ihn, vor allen, die ich liebte — 
Eh Vater Er, und eh' ich Mutter war; 
Noch warſt du nicht, da wir zuerſt uns liebten; 
Und du waͤrſt nicht, wenn Er und ich nicht waͤren. 
Haͤtt' Er nicht mich, haͤtt' ich ihn nicht geliebt — 
Du waͤreſt nicht — 
Laßt uns, ſagt' er zu mir, weil ich ihm wohlgeftel, 
Laßt uns, ſagt' ich zu ihm, weil er mir wohlgefiel, 
Mit Einer Schulter, Einer Seele tragen 
Des Erdelebens Laſt, und ſeine Freuden — 
Er gab mir ſelne Hand, von treuer Liebe warm, 
Ich gab ihm meine Hand, von treuer Liebe warm — 
Des Wunſches voll, zu ſeh'n ein Bild vo ung, 
Ein lebend, liebend Bild — 
Umarmten wir uns zaͤrtlich. 
Und du begannſt zu ſeyn — 
Wie? ... Frage nicht — Kein Menſch weiß, wie Er wurde? 
Ich weiß nicht, wie ich ward — dein Vater weiß es nicht, 
Wie er begann — Nur dieſes wiſſ', o Sohn — 
Du Sohn der Liebe! Du wardſt durch uns — 
Biſt unſers Fleiſches Fleiſch; Gebein von unſerm! 
Aus unſerm Leben quoll ein neues Leben! 
Empfindung deines Seyns aus unſerer Empfindung 
Und unſer biſt du Sohn, und keines andern! 
Du waͤrſt nicht, was du biſt — waͤrſt uͤberall nicht; 
Wenn wir ſo warm uns nicht geliebet haͤtten, 
Dein Daſeyn nicht gewuͤnſcht — 
Drum nennſt du Vater ihn, den meinigſten! 
Drum nennſt du Mutter mich, die Seinigſte! 
Drum nennen beyde wir dich unſer! 
Du biſt's! Nicht fein, nicht mein allein! 
Biſt unſer! Unſer! 
Wir liebten dich, und freuten ſchon uns deiner, 
Eh 
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Eh wit dich ſahen, da wir dein ſchwaches Leben 
Von ferne nur vermutheten — 


Erſt ſchwebteſt du — (Vernimm, was ſchwache Dicker 


Den Kindern ſonſt verhuͤllen) 

Erſt ſchwebteſt du, ein kleiner gebenspunkt 

In meinem Leib' an einem zarten Faden; 
Unſichtbar uns und unempfunden; Schweigend — 
Aus meinem Herzen floß ein Lebensſtrom 

In dein ſich immer mehr erweiternd Herzchen — 
In deine weichen Gliederchen ergof 


Der Strom des Lebens ſich durch hundert Gänge 


Aus deinem Herzchen fort und kehrte 

Zurück durch andre Gaͤng' in dieß dein Herzchen — 
So wuchſeſt du mit jeder neuen Sonne; 

Mit jedes Mondes Auf⸗ und Untergeh'n! — 
Belebter jeden Tag und reifer zum Empfinden — 
Ha! Wie's mir war, da du in meinem Schoos 
Das erſtemahl dich regteſt! Wie die Regung 


Durch alle Nerven mir, ſuͤß wie die Freude, bebte! 


Moch ſchien dich nicht der Sonne Goldſtrahl an! 
Noch goß kein ſanfter Schimmer 


Des ſtillen Mondes dir der Liebe Faͤrbung auf — 


Noch drang kein Ruf der Mutterſtimme, 

Kein Vaterlaut zu deinen zarten Ohren — 
Empfandſt noch nicht der Mutter warme Hand, 
Die durch den Leib dich ſanft und ſeegnend drückt: 
Doch, fie kam auch, die ſtille Freudenſtunde, 

Da ich empfand den füßen Schauer — 

Da du dem ſanften Druck der warmen Mutter hand 
Antworteteſt mit kaum empfundnen Stoßen; 

Mit ſtaͤrkern dann — dann mit gewaltigen. 

Mit welcher Freude rief den Augenblick der Wonne 
Mein Herz dem Vater zu! „Komm Vater! Vater! 
„Ich fuͤhl' antwortend Leben — O fuͤhle mit 
„Des Lebens Regung, die nicht ausbleibt mehr 


„Dem warmen Händedrude . . . „O fey willkommen !« 
Rief Er und ich mit Einer Freudenſtimme — 
„Willkommen, was du ſeyſt, Sohn, oder Tochter — 
Und eine Zaͤhr' entquoll dem Vaterauge, 
Und ſchmolz in die, die meinem Aug’ entſtuͤrzte. 
Nun kam kein Tag; Nun folgte keine Nacht, 
Da ich dich nicht empfand; da du nicht deine 
Belebten Gliederchen dir unbewußt bewegteſt! 
Du wurdeſt groͤßer ſtets und wurdeſt immer 
Lebendiger, und ſchwehrer ſenkte 
Sich deines Körpers Laſt in meinem Leibe — 
Doch ſuͤßer waren ſtets, verlangender 
Mit jedem Tage deines Vaters Freuden, 
Und deiner Mutter Stundenzaͤhlendes 
Verlangen — dich zu ſehen! | 
Empor zu halten dich auf beyden Arnim 
Zum Himmel, Sohn! 
Und nun, neun Monden waren been. 
Seit dich mein Leib umſieng. 
Und nun, nun ward mir weh wer bang; 
Und Dunkelheit umwoͤlkte ſchwehr mein Aug 
Der Schmerzen Wuth zerſchnitt mir die Gebeine; 
Doch achtet' ich der heißen Schmerzen nicht 
Sie waren Boten mir der reinſten Freuden, 
Die je mein Herz empfand; 
Sie waren Boten mir von dir 
Die Seele ſchien vom Körper ſich zu trennen . 
Und du — du drangſt aus meinem Schoos . ee 
Nein! Auszuſprechen, Sohn, des Vaters Freude, 
Der Mutter Freude, da du nun da, 
Nun da, nun da du warſt, 
Vermag die Sprache nicht. 
Oa niederſank auf dich mein * Mutterblick 
Da niederſtuͤrzt' auf dich der erſte Vaterblick; 
Empor hub dich mein ſchwehrer muͤder rm 
Entge⸗ 


Entgegen deinem Vater, der vor Freude 
Verſtummt und blaß gen Himmel ſah' und bebte 
Ach! Welche Thraͤne war's, die ich dem Auge, 

Das ſtill gen Himmel blicke, entſtuͤrzen ſah'! 
Nun legt' ich dich, vor Freude zweifelnd noch: 

Ob ich dich ſaͤh'? Ob dich mein Arm umſchlaͤng'? 
An meine Bruſt ... Du ſchrieſt und weynteſt erſt; 
Und ſchwiegeſt nun nd trankſt mit ſanften Bloen 
Die füße Milch aus meiner vollen Bruſt 

Ich legte dich, wenn du geſaͤttigt schwiegen, 

Auf weiches Lager nieder, und du ſchliefſt — 
Und wachteſt wieder auf, und ſchrieſt, 

Und Mutterblick und Mutterarme eilten 

Zur Huͤlfe dir. Dir ſanken wieder dann, 

Wenn ich . o Gott! mit welcher Freude 

Dir Lieder fang — Und jede Muͤcke 
Von deinem Angeſichtchen fernte 5 

Die fruͤhemuͤden Augen zu. 

Erwachteſt du — begonnteſt du zu lächeln! A 
Ha! Welch ein Laͤcheln war das Lächeln deiner nch 
O wie mir war, da ich das fruͤhſte Laͤcheln 

Der holden Lippchen ſah'! Das erſte Lallen 

Der jungen Zunge hoͤrte! Wie uns war, 

Wenn ſchallendes⸗Gelaͤchter deinem Muͤndchen 

Entquoll — ſo oft wir uns Innefcherginb 

Auf dich hernieder neigten. — Izt, als wollten wir 
Verſchlingen dich! Izt zuͤrnen ber dich, 

Und deinen unbeſchreiblich füßen Muthwill. 

Bald, Engel, kannteſt du der Mutter Stimme, 

Die unverſtanden dir ſchon lange toͤnte, 

Hob ſie dich auf und legte nieder dich, 

Und blickte Sie mit zitternder Entzuͤckung 

Auf deine Ruh an ihrer Bruſt hernieder 

Auch fiengſt du an, des Vaters frohe Stimme, 

Und ſeinen Freudentritt und ſeinen Blick zu kennen — 
Und wandteſt fenem Ruf — izt dir zur Win 
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Zur Linken izt — ſchon um das holde Antliz — 

Und ſtreckteſt nach ihm aus die zarten Arme — 

Und fingerteſt ihm an der Stirn’ und Nafe — 

Und ſtammelteſt uns Kindertoͤne 

Mit einer Anmuth nach, N 

Die mir das Rückenmark erquickt' 

Und in die Kehle Wolluſt goß. 

Erſt lagſt du ſtill, bis deiner Mutter Haͤnde 

Entgegen ſich einladend nach dir ſtreckten. 

Dann bald verſuchteſt du dich aufzurichten 

Noch, eh' die Mutter kam, und ſankeſt wieder 

In deine Kuͤſſen hin und laͤchelteſt — 

Hobſt wieder dich aus deinen Kuͤſſen auf — 

Sankſt wieder hin und weynteſt. 

Die Mutter flog dir zu und hob auf ihren Armen 

Dich ſchnell empor und ſtellte dich und trug 

Dich wieder; Sazte dich, und deine Fuͤße 

Betraten feſter ſchon den ebnen Boden — 

Nicht wandeln konnteſt du; Doch bald verſuchteſt 

Du deinen erſten Schritt am Mutterarm — 

Und richteteſt vom Boden dich mit Muͤh' auf, 

Und ſtandſt und laͤchelteſt des erſten Sieges, 

Und ſankeſt im Triumph zur Erde wieder — 

Und uͤbteſt dich, und ſtrebteſt, 

Dich wieder aufzurichten 

Und hinzuſchreiteln in den offnen Arm 

Der Mutter, die ſich niedrigte und dich 

In ihren Schooß hinlockte 

Du kamſt, unſichern Schritts — und endlich 

Erreichteft du das Ziel, das dir entgegen kam — 

Und jauchzteſt in der Mutter Arm und Schooß, 

Verſchlungen um und um von Lieb' und Freude! 

So lernteſt du von Stelle hin zu Stelle 

Den Koͤrper ſichrer immer tragen, lernteſt wandeln, 

Und lernteſt immer mehr Geſpraͤche — 

Und kennen den Gebrauch von jedem deiner Glieder — 
Empfandſt 
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Empfandſt dich immer mehr, empfandeſt ſtaͤrker ſtets, 

Was um dich lebt und ſchwebt — und deine Wuͤnſche ſtillte, 
Und was Befriedigung dem mannichfaltigen 

Beduͤrfniß brachte — lernteſt immer leichter, ſchneller 

Der Dinge Unterſchied und Aehnlichkeit bezeichnen — 

Du lebteſt immer mehr, und wurdeſt, was du biſt. 


* S DR q 
1 
Des Chriſten Gebuhrt. 
1780 


re der Finger berührt, der an das Sterngewoͤlb 
Heftet ewige Sonnen hin; 
Dem die ſtuͤrmende Wog' eilend zur Flaͤche ward; 
Der wird Chriſt ſeyn! Nur der! 
Wem ins hoͤrende Ohr Gottes Geſendeter ruft: 
Komm und folge mir traulich nach! 
Eh' er dich, Erde, betrat; Eh' ihn der erſte e 
Seiner Mutter verkuͤndigte; 
Eh' fein Vater umfieng feine Gebährerinn, 1 
Kennt' ihn der ewige Vater ſchon; r 
War Er ſchon Wonnegedank', ewiger Vater, Dir! 
Sprachſt mit Chriſtus Du ſchon von Ihm! 
Eh' in die erſte Nacht Ruf an das Licht erſcholl, 
War er Freude des Schöpfers ſchon! 
Da der Dunkelheit Gott zugezaͤhlt Weſenheer' f 
Sie in die Erde verſiegelte — 
Daß Jahrhunderte ſie — daß ſie Jahrtauſende 
Schliefen — erwachten und wuͤrden einſt — 
Da ſchon ſchlug Dir Dein Herz, Fruͤhſter der Fruͤhen, fir 
Ihn, den Sohn der entfernten Zeit! 
D 2 Nie 
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Nie verlohr Ihn Dein Blick alle Jahrtauſende! 
Unter tauſend Verwandlungen ſah, 
Izt in der Tiefe der Erd’! Izt in des Meeres Wog — 
2 In der Wolke vielleicht Dein Blick 
Jenen unfterblichen Keim, Dir zum Gefäße beſtimmt! 
Dir zum Tempel der Herrlichkeit! 
Chriſtus ſaheſt du an — Chriſtus erhub den Blick 
Unbeſchreiblich zu dir empor! 
Da von den Sternen herab nieder die Stunde ſtieg — 
Die Ihn dem Schooße der Mutter gab. 
In die Tiefe der Nacht blickte herab dein Blick — 
Und Dein Erwaͤhlter — Er ward! Wie ſchnell! 
Ward! Es erklang in den Höhn — Jubelſang kuͤndete 
In den Himmeln ſein Werden an. 
Und Er wuchs in der Nacht! Kleider im Dunkeln ſich, 
Mit den Kraͤften der Erdenacht! 
Schwehr trug — ſeufzender ſtets — unter wie manchem Drang — 
Ihn die duldende Mutter, und 
Warf ſich — oftmahls mit Ihm nieder vor Gott und a: 
»Ewig nur Dein ſey der Werdende la 
Nun. Nun eilte der Tag Ihrer Schmerzen und Luft — 
Stunde der ernſten Gebuhrt, du kamſt! 
Mond! Du ſchauteſt herab! Standet ihr Sterne nicht, 
Da der Erd' Ihn der Schmerz gebahr? 
Saht Ihr Euch, Engel, nicht an? Schautet Ihr nieder nicht 
* Eines gehefteten Bruderblicks — 
Da der Liebling des Herrn, Seiner Erbarmung Zeug', 
Unerkannt auf die Erde trat! 
Welcher Himmliſche hielt — da der Erwaͤhlt' ans Licht 
Unſrer tiefern Tage kam — 
In der Rechten den Kelch, bitterer Thraͤnen voll? 
Wer die Kelche voll Gottestroſt? 
Wen ernannte der Herr — Ihm an der Rechten? Wen 
Ihm zu geh'n an der linken Hand? 
Wen zum Warner? Und wen — wenn Ihn die Angſt umgäb’ — 
Ihm zum erfreuenden Gottesſtrahl? 
8 Wen 
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Wen zum Zeugen des Kampfs und des geheimſten Siegs? 
Wen zum maͤchtigen Weyher? Wenn 

Gottesthaten Er thun, leiden ſoll Chriſtuspein — 
Steh'n in Stuͤrmen ein Gottesfels? 

Wenn der knirſchende Zahn ſeines Verhoͤhners ſtumpf, 
Schnell der Spott ihm erſtarren fol? 


CCC 
IV. 
Die Menſchenherrlichkeit. 


Non wamen bat die Menſchenberrlichkeit! 
Wer giebt mir zehentauſend Stimmen, 
Und jeder Stimme lebendigen Geiſt? 
Nicht Namen hat die Wenſchenherrlichkeit! 
Nein, Menſchenvater! Namen nicht 
O Du, Erſtaunen meiner Sinnen all'! 
Anbethung Dir, Du Unermeßlichkeit! 
Verſtummen aller Zungen, Du! 
Geſtaltunfaͤhiger Geſtalter 
Des Menſchenangeſichts! 
Mit welchen Stimmen, die die Erde 
Den Erdeluͤften abentlehnt; 
Mit welcher Thraͤne, geſchoͤpft aus Mayenthau, 
Getrunken mit dem Morgenblick der Anbethung, 
Oder entſchluͤrft der heiligſten Mondnacht — 
Mit welcher Thraͤne jauchz ich aus 
Die immer frohere Freude: 
Ich bin ein Wenſch! 
O Du, der Unerforſchlichkeiten aller 
Unerforſchlichſte! 
Du hoͤchſte aller Hoͤh'n! Der Tiefen tiefſte! 
Unausſprechlichkeit .. Gott 

D 3 Die 
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Der Lichter Licht — und dunkler 

Als Erde⸗Mitternacht! 

Du in den Hoͤhen Weltentrager! 
Korallenkruͤmmer am Felſen des Meers! 
Du Licht des Nachtwurms in der Hecke! 
Und Licht der Nebelſterne hoͤchſter! 

Du Sonnenbeſtraler! 

Und Menſchenbeſeeler im Traume der Nacht! 
O Du, den ich im Menſchenangeſicht 
Erblick! O Du, den mir verkuͤndigt 
Beſcheidner Weisheit ſtilles Lichtaug'! 

Der mit mir ſpricht durch holde Lippen 
Des Bruders und der Gattinn! 

Der auf der keuſchen Unſchuld reinen Zahn 
Wirft einen Mondſtrahl ſeiner Herrlichkeit! 
O Du, durch den mein Auge Freude ſchoͤpft 
Aus allen Sichtbarkeiten! 

O Du, durch den mein Angeficht 

Dem weiten Lichtgewoͤlb 


Und aller Majeftät der ſtillen Sterne 


Offen iſt, und offen iſt dem Auge 

Des Bruders und der Gattinn! 

Wie ſprech' ich aus die froheſte der Freuden! 
Ich bin ein Menſch! 

O Du Erſtaunen aller Ewigkeiten! 

Von Deines Angeſichtes Licht ein Strahl; 
Nicht Erde nur; Ein ewiger Hauch 

Von Dir! Von Dir! 

Ein Spiegel Dein, in dem ich Dich erkenn'! 
Ein Spiegel Dein, in dem Du Dich erkennſt! 
Zu bebend iſt, und markdurchſchauernd 

Das Hochgefühl der Menſchenherrlichkeit; — 
Verſagt Verſtummen mir und Sprache! 

O Seyn, o Seyn der Menſchheit! 

Nicht Pflanzenwaͤrme nur, 

Nicht Adlerſonnendurſt a 


nen 5 5 


Gabſt Du dem Staube, der meinen Namen trägt; 
Gabſt Schmachten ihm nach Dir — und Dich; 
Nach Ewigkeiten Durſt — 

Und Ewigkeiten! 

Und gabſt ihm Licht, zu ſehn im Bruderauge 

Und zu verſteh'n den Blick der Ewigkeiten, 

Und in dem Blick, was Welten ſchuff, 

Und Lichtes ⸗Unerſchoͤpflichkeit 

Der Sonne gab; 

Den Vaterſtrahl aus Deinem Angeſicht! 

O Seyn! O Seyn der Menſchheit! 

O das, was Welten ſchuff, 

Und Lichtes⸗Unerſchoͤpflichkeit 

Der Sonne gab, 

Und Vaterſtrahl und Ewigkeit 

Im eignen Auge tragen! — 

Wer fuͤhlt ſie aus, der Wuͤrden hoͤchſte? 

Hat Worte — wer, der Seeligkeiten 

Seeligſte zu nennen? 

O Du! — Ich, Offenbarung Dein, 
Der Himmel woͤlbt', und bog die Kreisbahn , 
Der Erd’ und ihrem Nachtgefaͤhrten, 

O du, der ſtille Troͤſtung 

Herab ins Aug' des Thraͤnenſaͤers ſendet — — 
Nimm dieſe Thraͤnen an — von einem Staube! 


. 


V. 
Der Menſchenſchaͤdel. 1777. 


Gol der menſchbeit Erſter, lezter Zweck 
Von jeder Zeil und jedem Bild' und Wort, 
Die ich dem Aug' und Ohre gebe; — 


Gefuͤhl der Menſchheit! Unding dem Thoren! 
D 4 Dem 


Dem Weiſen Daſeyn! Leben! Seeligkeit! 
Gefuͤhl der . — wie regſt du dich! 
WINE ſprechen ... und verſtummſt und wirſt 
Anbethung! 
Sprachloſes, tiefes Gott⸗Umfaſſen! 
O du in mir! — Wo nehm ich Namen ber für dich? 
Was Namen? Brauchſt du zum Daſeyn Namen? 
Mein Selbſt! Wie wird's, wie wird's dir — 
Unerforſchtes Du in dieſem Schaͤdel? * 
Wenn uͤber Schaͤdelbau und Ur⸗ und Nachgeſtalt, 
Du ſtaunſt; Zum Forſchen Pfade ſuchſt — 
Nicht findeſt; Dennoch uͤberfliegſt 
Die Stirne, die dich ſchließt und ſchraͤnkt und feſſelt! 
Sie miſſeſt, waͤgſt und ihre Kräfte zaͤhlſt 
O du — mein Ich! Wie iſt dir n 2 —— 
Denn ich, denn ich bin's ja, 
Den dieſe Veſtung ſchließt und frdnfe — feet 
Denn ich, denn ich bin's ja — 
Der herrſcht in dieſem Luſtreich: 
Denn ich, denn ich bins ja — der, e 
Doch uͤberfliegt die Graͤnzen dieſer 8 
Wie iſt mir beym Gedanken 

An deinen Wunderbau, 

O D Schädel! Graͤnze der regen Kraft in mir! 
O Stirne! Die ich fuͤhle warm und ſchlagend! — Wie? 
Wie wardſt du, was du biſt? 

Aus welchem Urſtoff biſt du geformt? 
Wer, da er dich rund woͤlbte, ſprach: 
„Hieher und weiter nicht! Hier lege ſich 
„Der Stolz der Wellen des Bilder⸗Ozeans, 
„Der in dir brauſt! Hier breche der Strahl des Lichts, 
„Der langſam oder ſchnell der Dämmerung des Geiſtes 
„Entgleitet! Hier! Er brech' und wende ſich zuruͤck la.. 
Wer maß dir deine Hoͤh' und Breit', 
Und woͤlbete nach Erd' und Himmel dich? 
Wer ließ die Bleyſchnur an deinen Enden ſchweben? = 

er 
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Wer freute ſich zuerſt — Wer? — Deines Ebenmaaßes? 
Wer — Deiner unerkannten Harmonie 8 
Mit Himmel, Erd und Meer und Fluß: — 
Wer — der mit Sirius, Orion? 
Der mit dem Sandkorn — Wer? 

Sieh! . Auffuſchluͤrfen das Naß des Buchcebe, 
Den ich ſchrieb' — Er eilt, der Fels — das Sandkorn, 
Er eilt, und waͤlzt ſich — neben tauſenden u. 
Dahingeſchleudert von der Hand, ö 
Die Zeichen nacherſchuff dem Nacht + und lagerten, 
Den an der Vorderwand von dir, o Schädel! — 
Den uͤber'n Augenbogen ausgebahr die Seele 
Sieh, dieſes Sandkorns Harmonie 
Mit deiner Woͤlbung, wer, wer maß ſie 
Zuerſt? Erfand ſie? Wer, wer freute ſich f 
Der Wunderharmonie des Stirngewoͤlbes 5 
Mit allen Sichtbarkeiten? — Allen I 
Unfi chtbarkeiten der Unermeßlichkeit? S u 
Wer? .. . Ich nicht! Ich nicht! . verſtummeüf 1 
O ſtaunen kann ich nur! — Nur ſtammeln, fühlen nur, 
Kaum ſtammeln: »Ich nicht! — Wer, o wer Laune * 
O Namen hat Er nicht ... Anbethung nur — . 
Anbethung nur der allumfaſſenden, Ar 
Allmeſſenden Geſtaltkraft des Urgeiſts! ** b 
Anbethung Ihr! 
Durch die zu ſeyn! Zu wiſſen, daß man's iſt! — 
O Seeligkeit, die niemand kennet, — deſſen Stirn 
Nicht duͤrſtet Morgenſtrahl; Nicht Mondlicht ſaugt, 
Wie muͤder Hirſchen Zung' Erquickung aus dem Buell. * 
O — Stirngewoͤlb — du Veſte Gottes 
Gebaut zum Preiſe ſeiner Herrlichkeit! 
Du Fels, auf dem ſie ewig ruh'n 
Die großen Ahndungen der Menſchenwuͤrde! 
Du Fels, auf den ſich gruͤnden himmelhohe 
Bewoͤlkte Hoffnungen — die Wahrheit einſt, 
Genuß und Weſen find — wenn weggetroͤpfelt iſt 
DO 5 Der 
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Der lezte Tropfen der zerſchmolznen Sonne! 
Du Fels in allen Wogen der Zweifeley! So veſt, 
Wie in der Luͤfte Wogen, 
Die dich umwallen — 
O du — du naher! Herrlicher! Du offener — 
Verhüͤllter Gottestempel! — Allerheiligſtes! 
Der Menſchheit Allerheiligſtes . . 
Du Menſchenſchaͤdel . 
Und einft — o einft. . vielleicht eh' ich erreicht das Ziel, 
Eh' ich vollendet das Buch der Menſchheit — 
(Des Thoren Hohngeziſch, des Kindes Spielzeug, 
Des Weiſen traute ſchweſterliche Freundinn) 
Vielleicht, eh' ich mit bebender, 
Und ſchwacher Hand gezeichnet 13 
Vom Alphabeth der Offenbahrung 
Der Menſchenherrlichkeit nur wenig Sylben — 
Biſt du entſeelte Schaale — Schaͤdel! — Urbilb 
Dem Zeichner oder Menſchenforſcher, oder 
Biſt Lehrtext dem Zergliederer, 
Der mit dir ſpielt, um den die Schuͤler horchen 
Ohn' Ehrfurcht vor der unnennbaren Gottheit — 
Und ohne Luſtgefuͤhl an ihrer Menſchheit. 


b 
VI. 
Phyſiognomie. 


Wem Gott zuruͤck und zirkelbogicht woͤlbte 

Die Faltenloſe, flachgeſpannte Stirn'; 

Weß Auge Der nicht tief, nicht unter ſanfte Schatten 

Der Stirn' eingrub; Weß Lippe ſich nicht veſt 

Verbeißt, nicht offen niederhaͤngt im Augenblick 

Thatloſer Ruh — 

Er wird — im Durſt, im Vollgenuß der Wonne — 
Geſchoͤpft 


59 
Geſchoͤpft aus Himmeln, aus dem Herzen 

Der Gottes⸗Menſchheit tief geſchoͤpft — 
Verſchmachten oft... Ihn wird der Zukunft 
Gewitternacht oft mit Verzweiflung laſten; 

Mit Herrlichkeit ihn traͤnken oft im Strahl des Morgens. 
Der Abendroͤthe Schimmer wird ihn oft 
Hinuͤberzaubern an der Unſichtbarkeit 

Bewoͤlkte Graͤnze.— 

Er wird beym Thau der Mondnacht 

In Meeren himmelreicher Liebe ſchwimmen; 
Zerfließen oft in Wonneſchauer, 

Und leicht in Arme ſinken, 

Die fromme Wolluſt ihm entgegenſtreckt. 

Weß Naſe bogicht ſich der Stirn' entdraͤngk, 

Weß Auges Oberlippe ſinkt bis fie die Halfte 

Des matten Sternes deckt; Wer leicht 

Die ſanftgeſchweiften Lippen ſchließt; Weß Kinn 
Hervor ſich rundet, daß auf die Rundung 
Herniederſchaut der Oberlippe Spitze — der wird 
Voll Drang nach Gott und nach Unſterblichkeit 
Viel ſtille Thaten thun, die nicht erforſchen kann 
Des Spaͤhers Aug'! Kein Freundes ⸗Ohr vernimmt, 
Davon die Ahndung nicht im Buſen 

Des Beichtverhoͤrers ſich regen wird — 

Wird große Thaten thun, 

Die nicht verhuͤllen kann, nicht ſoll die Dehmuth: 
Oft Weltenlaſten tragen, und nicht erliegen 

Den Weltenlaſten; Denn eine Hand, ein Finger Gottes 
Leichtet ihm, was hundert Schultern 

Nicht truͤgen — Jahrhunderte beſtaunen die Thaten 
Des Mannes! Ihn umſchlingt der Himmel, 

Dem er die Erde hingab und der Erde Freuden. 


—— 


VII. An⸗ 
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Aue uk wales von dem Bonflgnomen 
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Du — deß iſt des Adlers Fluͤgelſchlag! 

Deß iſt fein Aug’ voll Mittagsfonne! - 
Der bildete des Straußes Eiſenmund! 
Der Muth dem Loͤwen gab! 
Und Bleynatur und Stumpfſinn 
Dem unbeholfnen Ai! 
Des Behemothes Hoölerachen hoͤhlteſt Du! 
Und gabſt der Taube ſanfte keuſche Liebe! 
O Du, Du Stirnenwoͤlber f 
Des Thoren und des Weiſen, wie Himmel Du 
Hoch uͤber Erd' und Meere woͤlbteſt! 
Des zarten Embryons Geſtalter! 
Und der auf Caͤſars Felſenſtirn die Stufen eintrat! 
Und ſponn aus Neutons hochgewoͤlbter Markſtirn 
Sein langes Seidenhaar .. der faltete 
Des Grimmes zaͤhe Haut ... und bog die Augenbraun“ 
Dem weicheren Empfinder! Anzog ſte 
Dem Helden und dem Denker; 
Und ſpannte ſie dem Seher! 5 
Der Wolken ſendet auf des Moͤrders — 
Und auf Johannes Faltenloſe Stirne 
Der Morgenröthe Goldſtrahl! .. 
O Du — der ſich in jeder Menſchenſeele, 
In jedem Menſchenangeſichte ſpiegelt, 
Wie in des reinen Thaues Silbertropfen, 
Im Truͤben des Moraſts — die Sonne! 
O Dir — O koͤnnt' ich Dir die Menſchen näher führen! 
O Deine Lieblinge, Du Liebender! Dir naͤher! 
Dir Deine Deinigſten auf dieſem Ball 

Gefuͤhl 


Gefühl von Dir! Von Dir! In a Seele wecken — 
Unſterbliches Gefuͤhl! 
Erkuͤnſteln nicht — erzwingen, a ach! Erſchleichen nicht 
Heraus aus allen Seelen rufen, 
Was in der Tiefe aller Seelen 
Noch ſchlummert, durch Deutung ſtiler 
Verborgner Herrlichkeit des Menſchenangeſichts! 
Anbethung Dir — o koͤnnt' ich wecken fie 
Aus aller Herzen! — Aller Herzen, ach! 
Verwandeln in Gott⸗ Empfindung! 
O laß vom hingeſunknen Angeſicht — 
Vom Aug’ des Wurms, dem Du Gefühl 
Der Gottes wuͤrde gabſt, zu der hinauf 
Ihn Deine Liebe führt! Laß Dich die Thraͤne — 
Die Thraͤne nicht — Laß Dich erfleh'n 
Der Seele frohe Kinderzuverſicht, 
Die mehr Dir iſt, als alle Wortgebethe; 
Dir mehr, als heiße bange Thraͤnen, iſt — 
um .. Seegen! .. Licht dem Leſer — Kraft 
Und Weisheit und Gefuͤhl entquelle 
Dem matten Stammeln! Ach! Aus jedem Bild — 
Entquelle Warnung! Staͤrkung! Wahrheit! N 
Gefühl der Menſchheit . Freude! Leben! Liebe! 
Nicht Richterey! Nicht Stoff zu Schulgezaͤnken «+ 
Dann, Vater! noch —; Vergieb die Fehler: 
Wie viel ſind ihr! Vergieb 
Des Schwachſinns Streben! 
Ich bitte nicht! Ich glaube! — Bitte, glaube 
Noch inniger: Entdecke die Fehler mir! 
Am innigſten: Gieb Weisheit mir, 
Und Kraft und Dehmuth mir, 
Und Kindereinfalt, fie zu verguͤten alle!. 
Und Du, o Chbriſtus! 
Aus deinem Gottesangeſicht 
Gieb Winke mir und Blicke goͤttlicher n 
Ach, Blicke voll von Huld und Kraft!. 12 
Und 
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Und leite mich durch fie die ſtellen Felſenpfade 
Hinauf zum hochbewoͤlkten Ziele 
Der moͤglichſten Vollendung! 


FFT 
VIII. 
Beym Beſchluſſe 


des zweyten Bandes 
der phyſiognomiſchen Fragmente. 


Exact „erreicht alſo den zweyten Ruhpunkt! 
Der Hohen Ein’ erſtiegen wieder — 

An Deiner Hand, 

Du ſtiller Fuͤhrer! Trager! Beſter! 

Der Welten lenkt und mich! 

Zurück ſeh' ich, von wo ich ausgieng 

Im Thaale fern iſt meine Huͤtte 


Die Ausſicht oͤffnet, weitet ſich — wie ſchoͤn! 
Zwar iſt die Höhe, wo mein Fuß izt ausruht, 
Noch tiefe Tiefe! Doch weht mich 
Hier Gottes Kuͤhlung an aus hoͤh' rer Hoͤhe; 

Und ſtillanbethend froh fuͤhl ich die Kuͤhlung. 

O Du — der izt mich ſanft, izt ſchneller fuͤhrt, 
Zuruͤckhaͤlt hier — dort ſpornt, dort traͤgt, 

Und izt am ſtillen Abend 

Mir Vorgeſchmack der vollen, 

Noch fernen Vollendungsfreude goͤnnt! 

Am Abend, deſſen Morgen ſo heiß mir kam, 

Beth' ich mit Kinderfreude Dich, Vater! an. 

O Du — Du Treuer! Aller Lebenden — 

Du Vater aller Liebenden! Du, jeder Wahrheit — 

N O Du 
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O Du, der Menſchheit erſter Vater! 

Anbethung Dir fuͤr jede Zeil und jedes Wort 

Der Wahrheit und der Kraft, das Du mir gabſt! 

Nimm hin die Wolke noch von meiner Stirn', 

Von meiner Bruſt das drohende Gewitter; 

Und gieb, gieb frohe, freye 

Anbethung mir — o Du — 

Gedankenſchoͤpfer! 

Oft zitterte mir im Gebeine tief das Mark; 

Oft gluͤhte Stirn und Wang' und Bruſt, 

Noch heißer, heißgedraͤngter, ohne Kuͤhlung 

Bebt' oft mein muͤdes Haupt und ſank 

Auf meine Hand. 

Dann — dann ein Blick 

Auf den zuruͤckgeklimmten Pfad! 

Ein Blick auf Deine Menſchenſchaar , 

Und all' die Freud” am „Daſeyn, an der Menschhel, 

Die einſt entquellen wuͤrde meinem Schweiße; 

Wenn uͤber mein Gebein 

Der Fuß des Enkels wandelt; 

Dann der Gedank': Auch Ich ein Menſch! 

Auch Ich — ein Kind des Vaters Aller! 

Auch Ich! 

O daß mit mir die Bruͤder all 

Neu durchempfaͤnden das Glück der Menſchheit! 

Dieß all' in Einem Blick auf Dich — gefaßt, 

Wie hob mich dieß! 

Wie quoll mein Blick zuruͤck, belebt aus Deinem! 

Wie quoll Erfriſchung hin in meine Baͤnge! 

Wie — Licht in meine Nacht! 

O Du! Wie wardſt Du Vater mir 

Von neuem! Vater! — O wie fühl ich mich 

Erhaben uͤber alles, was ſichtbar iſt — was izt 

Die Erde zeigt, und alles, was fie verſchlieſßt! 

Nenn' ich Dich, Vater! 

Dich, Unerforſchter! ah 
Dich, 
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Dich, Erſter, Einziger! Dich Kraft der Kraͤfte! 

Dich, unerreichbar Ferner! — Innigſt Naher! 

Und naͤher nie dem Menſchen, ſichtbarer nie, 

Als in dem Menſchenangeſicht, das Kraft 

Verkuͤndigt, und weiſe Guͤte 

O Du! Im Kleinen groß — unendlich 

In jedem Punkt — und Einer doch 

In allen Himmeln, allen Ergießungen 

Der Schoͤpfungskraͤfte Einer, Du — in allem 

Was Leben nennt der Lebenden zu todte Sprache, 
Was Leben nicht mehr nennt der Menſchen Kurzſinn; 

O Du! Wie hoch hinauf haſt Du ſchon izt — 

Wie uͤber alle Sichtbarkeiten hoch erhoͤht 

Den Menſchen, deinen Liebling! 

Gehuͤllt in Staubgeſtalt! 

Wie Herrſchertrieb und Kraft 

Und Herrſcherluſt und Reich zu walten 

Ihm gegeben — und Ruhe nicht auf Erden — 

Und Himmelsdurſt ihm in die Bruſt gehaucht! 

Und auf die Stirn' ihm 

Dein Bild gepraͤgt! 

Und in ſein Aug' ihm Sagem einen Tropfen 

Gott! Deiner Menſchenfreundlichkeit! 

Und auf die Lippen Aushauch aller Deiner Kraͤfte! 

O Du — der Menſchheit Gott! Der alles 

Nach Seinem Willen ſchuff, doch nur den Menſchen 
Nach Seinem Bilde — dem Erſten, Einzigen, ; 
Den Cbriſtus Jeſus nennt der Menſchen Stammeln « 
O Du, in allem Gott! Im Menſchen Vater! 8 
Verhuͤllt in jedem Punkt, * in jeden, 
Fuͤr jedes Angeſicht, 

Dem Ewigkeit Dein Auge gab! 

O Du — mir Offenbahrung 

In jedem Angeſicht, in das Du ſprachſt 
Gedanken der Unſterblichkeit! 

Mir ewig Offenbahrung im Angeſichte deß, 2 
2 2 Durch 


Durch den Du ſprachſt in jedes Angeſichehet 
Gedanken voll Unſterblichkeit! 5 a 
O Du, zu nennen nicht von allen Zungen! 
Nicht auszupreiſen von aller 

Unſterblichkeiten Entzuͤckung! iet nim f 
Im Angeſichte Jeſus Chriſtus I ie 


Werd' ich Dich fehiny 7 ; tum 88 
Wie Du mich ſieheſt. Amen! Amen! e e me 
Ferner 
7755 IX. 8 5 

Warnung 


des Phyſiognomen. 


ch gehe meinen Pfad mit Ruhe fort, 
Und rufe gern zuruͤck: 
Hier glitt ich, Folger! er 2 
Dort rollte unter meinem Fuß ein Stein weg: 
Hier riß der Zweig, den ich ergriff; Und dort 
Schnellt' er mir an die Stirn’; Und nun 
War nicht mehr Weg und Stuf und Fußftapf? 
Von Jaͤgern oder Gemſen vorzuſeh'n; EUR (a 
Hier ließ ich keinen Fußtritt hinter mir; 
Tritt feſt in den! Er träge dich; Wanke nicht! 
Dort! Leiſe nur trat ich dort auf; 
Dort trat zu tief ich ein; Zur Rechten hien 
Iſt Oeffnung, Abgrund zur Linken dort; 
Hier — wo ich gieng und nicht gieng — ſchone 
Erhabne Flächen, die langſam aufwaͤrts fuͤhren; 
Dann wieder Felſenwand und graue Tiefen, 
Und ſteiler Pfad und losgerißne Felſenſtuͤcke 2 
Doch, nicht den Fuß zuruͤck! Nein, Bruder! 
Zuruͤcke nicht den Blick! Ich kam hinauf 
Zwar triefend von dem heißen Schweiß, 
II. Band. E Und 
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Und konnte nicht den Schweiß 

Der Stirn' und Wang' enttrocknen. 

Mit beyden Haͤnden, wund gerizt von außen, 
Innwendig zaͤh geſchwollen, hob ich er por 
Und ſtemmte mich hinauf 

Geſtraͤuch hindurch: 

So muͤhſam ſollt Ihr nicht, ſo triefend 

Vom Schweiße nicht mir Ihr nachflimmen ; 
Mit wunder, mit geſchwollner Hand nicht; 
Euch ſoll nicht mehr erſchrecken des Poͤbels * 
Gelach' im Thaale, nicht ſein Kothgeſpruͤz; 

Kein Stein des Knaben, aufgeworfen 

Dem Klimmer nach, ſoll treffen Euch, 

Wo er mich traf. Ich will Euch warnen. 
Hört, Bruͤder: Hoͤrt des Bruders Warnung an. 


CCC HE TER ̃ . HEHE TE DETEHE VE 


; * 
Das Suͤßeſte in der Natur. 
1288 


Gch athme ſtillfroh Dufte des Fruͤhlinges! 
5 Du biſt, wie ſuͤß mir, ſtiller Viole Hauch! 
Du Nelke, Roſe, du Reſeeda! 
Und in den Tagen der Erndte Heuduft! 


Auch du erlabſt mich, rieſelnder Silberbach! 

Wenn unter Schatten hangender Zweige du, 
Wenn unter Grafeshalmen, unter 
Duftenden Blumen du munter forteilſt! 


Wie froh, wie frey hebſt, Morgengeſang, du mich 
Der fruͤhen Voͤgel! Ehe der erſte Strahl 
Der Sonne Wolkenheere roͤthet! 
Frieden entthauet dir Mayenfruͤhzeit! 
Auch 
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Auch labt's mein Mark mir, wenn die belaſtende 
Zu ſchwuͤhle Luft leichtet der Donnerflug 
Des Hochgewitters! Wann aus lichten 
Tropfen am Huͤgel die Abendſonne 


Des Bundes Bogen bildet .. Ihn ſeh'n erſtauntt 
Hier Mütter, Kinder, Wanderer, Pflüger dort! 

Im Tropfen ihrer Locken ſpielen 

Tauſendmahl juͤnger die Sieben Farben 


Noch froher ruh' ich einſam und hingeſtreckt 

Auf hohen Bergen! Himmelgewoͤlb' um mich! 
Und auf der Schweißentladnen Stirne 
Kuͤhlendes Saͤuſeln der Abendroͤthe! i 


Doch dieſe ſtillen Freudengefuͤhle ſind 

Nur matte Schatten jener Entzuͤckung, die 
Dir, ſtiller voller Mond, entquillee ! 
Suͤßere Schauer entzittern nie dir 


Du Tiefe! Hoͤhe! Morgen und Abend nie! 
So Freudebebend! Nie ſo erhoben ſchlaͤgt 


Das Herz mir! Nie ſo voll von warmer 
Ahndung unendlicher Seeligkeiten. N 


CCC 
XI. 50% Hs 
Die vergebliche Erwartung. 
Den 24. Septembers 1780. 


O eilet, eilet, bleyerne Stunden! Eilt! 
Hier harr' ich einſam! Horch hinaus in die Fern’, 
Und ach! Erhorche keines Rades 
Rollen — Ach! kein Getoͤs der Hufe. 
E22 Hoch 


Hoch ſteigt die Sonne hinter den Wolken ſchon! 
O Sonne weile! Da du noch tiefer ſtandſt — 
Blickt' ich ſchon hin nach Pferd’ und Wagen — 
Die den Geliebten mir bringen ſollten! 


Du weilſt nicht, Sonne! Tauſend, noch tauſend Schritt 
Entgegen eilt ihm zweifelnd mein matter Fuß — 
Es rauſcht; Es rauscht — als waͤr s ein Wagen! 
Ach Es iſt e nicht — Ach! nur 


Des Raben Flattern; Rauchen des Hfunens nur — 
Noch bis zu jenem ſteinernen Kreuze dort! 
Will ich der Ungewißheit Schmerzen 
Tragen! ar Lernen kann dort vieleicht ich 


Die Kraft mir hal; nicht zu verſinken, wenn 
Umſonſt ich deiner — deiner umſonſt geharrt! 

Und mit des Todesengels Stimme 

Kalt mir ein an fagt : »Theon kommt nicht !« 


Er koͤmmt nicht! Ach! Kein Peitſchenſchlag kuͤndigt ihn! 
Kein Radesrollen! Nicht der gelindeſte, 
Der dumpfſte Schall des Freudenwagens 
Weckt die entſchlummernde Hoffnung wieder. 


Geheimniß voller Lenker des Menſchenganges! 
Der Roſſeshufe! Lenker des Wagenrads! 
Mit bangem, ſchwehrbeladnem Herzen 
Wag ich es, Leichtrung von Dir zu flehen! 


Ach! Soll ich vorwaͤrts? Soll ich zuruͤcke geh'n? 
Wo blieb der Bothe? Ach! Ich erhöre nichts! 
O ſporne Du das Saͤumen! Laß mich, 
Ehe die Sonne ſich niederſenket, 
Der 


Der Peitſche Knall, des eilenden Roſſes Huf 
Und Raͤderrollen hören und ſpritzen ſeh'n 
Am ſchnellen Rade feuchten Staub auf? 
Sende die Freude mir, Freudenſender? 


Mit jedem Schritte ſinket der Hoffnung Gluht! 
An Felſen ſtoͤßet rings die Erwartung! Mich 
Verwirrt des Labyrinthes Anblick! 
Gieb mir, mein Fuͤhrer, den Faden wieder! 


Wie wird, wie wird mir, hoͤrender Fuͤhrer, ſeyn, 
Giebſt Du den Faden, den ich verlohren, mir! 
Seh' ich dein Angeſicht, o Theon! 

Ehe die Sonne ſich niederſenket! 


Aber; Noch ſaͤumſt du ſichererwartete = 3 

Bewoͤlkte Freude! Troſtlos und ohne dich 2 
Muß ich das bleiche Wort den aͤngſtlich 
Harrenden Freunden entgegenbringen. 


„Er koͤmmt nicht! Keine Spur von dem Kommenden 
„War auszuſpaͤhen — Doch, o Ihr Lieben! Ihr 
„Könnt länger harren nicht, und eilet 
„Selber mir troſtlos entgegen ... Steige 
Gelaſſenheit! O ſenke vom Himmel dich 
Auf uns hernieder! Schattende Fittige 
Der Gottestochter kuͤhlt die heißen f 
Schmachtenden Herzen der muͤden Harrer! 


Mit dir koͤmmt Freude! ... Wolken enthuͤllen ſich, 
Ein Strahl der Hoffnung ... leuchtet mir! Huͤpfe, Herz! 
Doch huͤpfe nicht zu hoch! — Ach! Wenn Er 
Kaͤme, wie koͤnnteſt du alsdann ſchlagen! . 
E 3 Du 
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Du eileſt, Sonne! — Hoffnung du woͤlkeſt dich! 

Wo bleibt der zweyte Bothe der Hoffnung? Wo? 
O laßt uns ihm dreytauſend Schritte — 
Laßt uns entgegen dem Freudenbringer! 


Dreytauſend Schritte — Taufende, tauſend noch! 
Kein Wagenſtaub ſtaͤubt .... Bruder? Wo weileſt du 
Auch du entfernſt dich! Fuͤhlſt das Beben 
Unſrer erwartenden Herzen auch nicht! 


Du ſinkeſt Sonne! Ruht ihr ermattete 

Erhizte Glieder .. Hoffnung entfliehe ganz! 
Erfuͤll o Sehnſucht nach dem Bruder 
Du nun die ſchmachtende Seele! Du nur! 


Er koͤmmt nicht! Koͤmmt nicht! — — Nebel umwoͤlken uns — 
Natur! Du ſchwindſt uns ... Endlich erreicht der Blick, 
Hinausgeſandt in jede Ferne, 
Wieder des kommenden Bruders Schnellgang. 


Nun hebt das Herz ſich wieder und wirft die Laſt 

Der Sorgen ſchnell ab — — Du biſt's, o Bruder! Du? > 
Nun iſt das Todeswort zu tragen 
„Von dem Erwarteten ſah' ich Spuhr nicht !« 


Doch ach! Das Wort nicht — „Ach! Er erwartete 
»Dich dort, o Bruder! Theon wie harrt' Er dort! 
„Doch länger nicht! Noch ſah' ich Theon! 
»Und den Entfliehenden — — ſah' ich nicht mehr la 
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XII. 


Die Dichtkun n ſt⸗ 
1780 


DI ſchauert, wie bebt es ſanft und erquickend mir 
Durch alle Nerven! Alle Gebeine hin? 
Der Dichtkunſt Feuer! Ha! Wie kuͤhlt der 
Schwung der Begeiſtrung die Gluht der Flamme? 


O ſuͤß, o ſuͤß iſt's auf der Begeiſtrung Schwung 

Empor zu fliegen! Worte der Wahrheit und 
Des Himmels, Lebenswort', o Erde, 
Deinen Gebohrnen herabzubringen! 


Ha! Wie ſie ſchluͤrfen! Durſt nach der Wahrheit, Durſt 
Nach Lichtgenuß hat lang ſchon ermuͤdet ſie. 

Mit vollen Kelchen lichter Wonne 

Schwebt von dem Himmel die Dichtkunſt nieder. 


Ha! Wie ſie ſchluͤrfen lechzender Zunge ſie! 
Wie voll und mächtig jegliche Ader ſchwillt . 
Wie froh und frey ſie ſich verſenken 
In der Vergeſſenheit aller Weſen 


Beruͤhrt vom Lied nicht! .. Strom der Entzuͤckung ſtroͤmk 
Mit dir Geſangſtrom, voll in die Hoͤrer hin! 

So nie empfanden ſie der Menſchheit 

Wuͤrde! So neu, daß ſie da ſind, nie noch! 


Schon ſchweben ſanft ſie uͤber der Fuͤße Staub 
Sie traͤgt dein Fittig, reine Begeiſterung! 
Empor! Empor! Der Erde Nacht ſinkt! 
Ha! Wie die Hoͤhe die Stirne kuͤhlet! 5 
E 4 Des 
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Des Mitflugs Freude wehet der Hoͤrer Schaar 

Die goldne Locke! — Freyerer Odem du 
Verſchlingſt und haucheſt Wonneſtroͤme — 
Mit den Geſaͤngen der ER: — 


Sie ſchweben alle . jandhjen im Schweben! Ha! 

Ha! Luſt des Schwebens! um ſich und hinter ſich 
Zu ſeh'n der Froherhobnen Menge! 0 
Mit ſich zu tragen ſo viel der Schweber! 


Der Sonnenduͤrſter viel zu der Sonne hoch 
Emporzutragen! — Güßefte Menſchenluſt! 
Wenn raſch und tief und voll durch jede 
Nerve 2 Strom der Begeiſtrung fortſtroͤmt! 


Wenn hoch die Schwinge Gottes empor mich hebt! 
Daß mir die Sonne ſterbender Funke wird! 
Der Mond ein Aſchenſtaͤubchen! Sterne 
Sand am Geſtade des Meers mir werden. 


Wenn du herab mich, eilende Fuͤhrerinn, 

In Meerestiefen fuͤhrſt, am Korallenſtrauch 
Herab — daß Waſſerlaſten leicht mir 
Ueber der a wie Luͤfte tan 


Wenn mich die ile Sternenerleuchterinn 
Weit uͤber alle Graͤnzen des Lichtes fuͤhrt, 
Zu ſeh'n, was Augen nie erblickten; 
Leiſe zu hoͤren, was nie kein Ohr hört! 


Wenn Gottes Hand nic ſchnel aus des Himmels Hoͤh'n 
Herab zur Erde, wieder wie Blitze bringt! 

Die Wolken fliehen heißt vom Antlitz 

Seiner unſterblichen Ebenbilder. 


Ich 


Ich ſeh', ich fehe «+ + Herrlichkeit Gottes dann! 

Der Schoͤpfung Kräfte! Sehe die Ewigkeit 
Mir leuchten aus dem ſanften Auge 
Sterblicher! Athme des Lebens Odem 


Im Todeshauche röchelnder 7 Ahnde dann 

In ſchnellen Blicken, Strahlen der Lichtgeſtalt, 

f Die aus den Truͤmmern der Verweſung 
Hoch in die Himmel empor wird ſtrahlen! 


Begeiſtrung Gottes oͤffnet die Pforte mir 
Des Menſchenherzens! Vorhof und Heiligthum! 

Sein Heiligſtes; (Ich bebe, ſinke) 
Schnell wie der Blitz das Gewoͤlk eroͤffnet, 


Wie ſchweigt die Lippe, trunken von Wonne dann! 

Und jede Sprache flieht der Begeifterung -. 
Sie ſchaut, und fuͤhlt, und ſinkt, 5 fluthet ER 
Ha! Wie fie fluthet in Seeligkeiten! 


FCC 


EI. 5 
Das vaͤterliche Haus. 
Donnerſtag Morgen den 24. Sept. 1778. 


9 fo verlaß ich dich dann, mein vaͤterlich Haufe, worinn mich 
Hat mein Vater gezeugt, meine Mutter gebahr. 

Hier war's, wo ich mich ſchnell und unverſehns, einſam und gluͤhend, 
Ohne helfende Hand, Mutterſchmerz dir entriß, 

Wo die rufende Amme mich auf ihr bebendes Knie nahm — 
Und mit Todesangſt mir ſterbendem Leben gehaucht — 

Hier war's, wo ich ſchon früh in bangen Ahndungen bebte: 
Leiden werden mir viel — doch der Freuden noch mehr! 

E 5 Du 


Du warſt's, braͤunliche Kammer, in der ich das leztemal heut ſchlief, 
Und erwachte mit Schmerz, daß nicht die Thraͤne mir rann; 
Du warſt's, wo ich der Nächte bey Tauſend durchſchlummert in 
Traͤumen — 
Izt im ſchwebenden Flug — Izt an Felſen geſtuͤrzt! 
Ueber deinen Geſimſen erſchien, die fruͤhſten der Jahre, 
Wenn der Schlummer mich floh — mir, wie manche Geſtalt, 
Die dem Sohn und der Tochter, ſich wandelnd, wieder er⸗ 
ſchienen, 
Wenn zur Mitternacht ſie floh der erquickende Schlaf. 
O du trauliche Kammer, die Abend und Morgen der Ruhe 
Meine ſchlafenden mir, mir die erwachenden gab — 
O du trauliche Kammer, in der die Thraͤnen ich ausſchrie 
Fruͤher Schmerzen der Zucht, früher Beſchwerden und Laſt! 
O du trauliche Kammer, wo tauſend Naͤchte mein Herz ſich 
Fuͤrchterlich Sffnet’ und ſchloß! Wolken zerreißt fo der Blitz — 
Himmels gefuͤhle, wie quollt ihr! Der Ewigkeit Ahndung, wie bebteſt 
Du hinauf und hinab! Kaum ertrug ich die Laſt 
Allzuſuͤßer Gefuͤhle — die Laſt der brennenden Furcht kaum, 
Wenn an des Richtenden Statt — mein Gewiſſen mich ſchlug. r. 
O du trauliche Kammer, wo oft mit Krankheit und Tode 
Die Geliebteſte rang — wo Sie Geliebte gebahr — — 
O' ihr Säle der Ruhe — des ſtillen Sitzens und Wandelns — 
O ihr Zimmer, wo Drang, Arbeitgewirr mich umſchloß! 
O du Stelle, wo ich ſo manche Mitternachtſtunde 
Thraͤnen ſtroͤmte vor Gott — harrte des kommenden Monds, 
Und in der Daͤmmerung leiſe nach Blatt und Bleyſtift herumgriff, 
Ward mein Gedanke Gedicht; Reim mein ſtilles Gebeth — 
Wo mein Vater mich weckte, der fleißige Fruͤhererwachte — 
Nach die Mutter mir gieng — ob nicht brenne mein Licht? 
b nicht über die Graͤnze, mir ſcharf gezeichnet zur Wache, 
Schreite Leſensbegier — Schreite Lallen des Lieds. 
O du Stelle der Angſt, du Stelle des Kampfs und des Sieges, 
Und der Niederlag' auch ... Euch verlaſſen muß ich! 
Dich, du freyerer Gang, wo jeden Abend ich einſam, 
Oder am Arme des Freunds — an der Geliebteſten Arm 4 
Auf 
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Auf und nieder gieng und des Tages Laſten und Freuden 

Ueberdacht' und erzähle, oder im Herzen verſchloß , .. 

O du Zierde des Hauſes — der weiſen Mutter Erfindung, 

Hohe Zinne des Dachs! Luſt und Ermunterung mir! 

Quelle mir von Gedanken, von frommen Empfindungen Quelle! 

Unermeßlichkeit war's, die ſich eroͤffnete mir! 
und aus den Sternen herab verſchlang ich Unendlichkeit in mich — 

Wonneſtroͤm' ohne Maaß — Ewiges Leben und Gott. 
Vater! Wie preiſ' ich Dich nun in dieſer dem Abſchiedsgewuͤhle 

Kaum entrungenen Stund' — O der Gnaden ſind mehr, 

Als der Tritte, die traten der Menſchen Fuͤſſ' in dem Haufe, 

Dem mich heute Dein Wink — Vater im Himmel, entruft! 
Du nur zaͤhlſt ſie, nicht ich, der Empfaͤnger nicht, — nur der Geber! 

Doch auch Du zaͤhlſt ſie nicht! Alle ſind Eine nur Dir! 
Haͤnde des Vaters, der Mutter, Geſchwiſter Haͤnd' und der 
Freunde — 

Die ihr mich leitetet, trugt, ſeegnetet, druͤcktet; Ihr ſeyd 
Alle nur Eine! Nicht Eine — Nur Finger der einzigen Hand Ihr — 
Seiner Wohlthaten voll — alle beſeelt nur von Ihm! 

Hin, wo mein Auge nur ſchaut, erblick ich Stellen des Seegens, 
Und der ſchonenden Huld! Zeuginnen, Vater, von Dir! 
Dort, dort ſaß ich und ſtand und fuͤhlte, Vater, Dich Vater! 

Hier ein Gedanke des Lichts! Dort ein Wonnegefuͤhl! 
Warnung ward mir und Nath hier — dort mir lindernde Kuͤhlung! 

Hier rann Thraͤne der Angſt — dort dankſagender Freud'! 
Hier begann ich vor Gott — dort war der Ort der Vollendung! 

Laſten druͤckten mich hier! Huͤlfen erfleht' ich mir dort! 

O mein vaͤterlich Haus — erfuͤllt mit Gottes Erbarmung! 

Wuͤrdeſt du meines Gefuͤhls, meiner Lobpreiſungen voll! 
Ruft nicht jede Stelle? Nicht jegliche Stuf' an der Treppe, 

Ruft ſie nicht laut in mein Ohr — nicht ins empfindende Herz: 
„Wache! Wache! Gefühl! Ergieß in Geſaͤngen, in Thraͤnen 

„Dich dem Erbarmenden hin! — Stroͤm' und ſtehe nicht ſtill la 
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XIV. Freund⸗ 


XIV. 
Freundſchaft. 1778. 


Fur euch ihr Naͤchſten der Nahen, die Gott an die Rechte mir ſtellte! 
Lieben! Liebende! Froͤhlich mit mir! 
bieben! Wer gab uns die Liebe? Der menſchlichen Zierden die bechfet 
Gabſt Du Vater der Liebe fie nicht? 
Dieſe Hand in der Hand? Dies Athmen der wallenden Seönfucht? 
Dieſes pochende, bebende Herz? 
kiebe! Liebe von Dir, Du Quell, iſt jeder der Tropfen 
Bluts, den Liebe der Liebenden wärme! 
Lieben! Bethet Ihn an! Dieß Aug voll Lieb’ ift von Gott voll! 
Dieſe ſtammelnde Lippe von Ihm! 
Du du, Liebe, du legſt des Bruders Hand in des Bruders! 
Du entlockeſt die Thraͤnen dem Aug', 
Wenn es im Auge des Freunds ſich verliert, und wieder ſi ich findet 
In antwortender Thraͤne des Freunds! 
Jedem Leben in uns entquelle die Freude der Liebe! 
Jeder Odem ſey inniger Dank! 
Sonne Gottes, du ſtrahleſt der Strahlen, der Seegnungen mehr nicht, 
Als der Freuden der Liebenden ſind! 
Dein find, Vater des Lichts, der Sonne ſeegnende Strahlen! 
Jiaede Freude der Liebenden Dein! 
Dein dies ſchlagende Herz! Dein dieſe leuchtenden Blicke! 
>. Dein der Zärtlichkeit waͤrmerer Hauch! ˖ 
Fuͤhlt's, Geliebte, mit Mir! Von Blicken eile zu Blicken 
Unſrer Herzen entflammteres Lob! 
Flieg in die Hoͤhen empor auf Fluͤgeln froher Entzuͤckung 
Dank der Lieb' und der Freuden! Empor! 
Unſre Liebe ſey nur, nur Wiederhall von der Liebe, 
Die den Hoͤhen des Himmels entſtieg! 
Vater! Erſpiegle Dich hell in unſern Blicken! und Jeder 
Pulsſchlag froͤhlicher ſchlag' er fuͤr Dich! 
eiebe! Du hoͤreſt das Lob der froͤhlichen Liebe mit Freud’ an? 


un antworteſt mit Liebe dem Lob! 
Eendef 
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Sendeſt Freuden herab, wie keine Naturen uns bringen; 
Freuden, die nur die Liebe verſteht! 

Und dem froheren Herzen entflammen Opfer des Preiſes, 
Dir! Dir! Vater der Freuden empoth 


. EN a mm cn 


XV. 
Er RE 
a 


gie! Du Wonne des Herzens! Des Lebens Leben! Der Reife 


| Unerſchoͤpflichſte Kraft! 
Liebe! Du 3 Gottes! Du Himmel des Himmels! ! Du Auel 


Jeder unendlichen Luſt! NE 
Bicbe! Himmliche Liebe, die Nichts ſich, allen iſt alles! 
u! Liebe — des Ewigen Herz! 94 ach 
Wie du flammteſt in dem, deß Blut der Gotgatha auftrank; 
1 Ewiges Leben der Welt! A 
Liebe! Mein ewiges Leben! Erfuͤlle mich ewig! Benehre 
Was nicht Du biſt, in mi! nn 


e e u Zn 
XVI. 


1774. 


Lion Beſeeleſt Du mich? Verkuͤndigt mein Auge den Bruder? 
Freude, mein klopfendes Herz? 
Sprech’ ich Liebe nur aus? Iſt Stimm' und Gebaͤhrde — nur Liebe? 
Liebe, mein ſchweigender Mund? 
Liebe, mein ſtillſtes Gebeth? Mein lauteſter Lobgeſang, Liebe? 
Liebe, mein Schaffen und Ruh'n? ö 
i Traͤgt 
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Traͤgt des Weynenden Laſt, wie des Froͤhlichen Freude, mein Herz 
5 gern? 

Bin ich dem Fehlenden ſanft? 

Treuloſen treu? Gelaſſen dem Zuͤrner? Des Feindes Vertreter? 
Strom ich Seegen für Fluch? 

e e ee e e e -- - 

XVII. 
Ee ne} 
1773. 

gie, a was biſt du, o Liebe; Wer aller Nebenden ſpricht ie 

* Deine Herrlichkeit aus? 

Geben, belehren, erfreun, erquicken, helfen und warnen 

Soll das Liebe ſchon ſeyn? 

Oder dem Feinde verzeihen, dem Haſſer wohlthun „dem Slucher 
Seegen mit Thraͤnen erfleh'n? 

Oder verarmen dem Freund', und ohne fein Wiſſen ihm ſterben, 
Iſt dieß Liebe vielleicht? 

Voͤlkerelend ergreifen, und auf die Seele ſich buͤrden 
Jedes Menſchengeſchlecht? 

In die Himmel hinauf und in die Tiefe der Tiefen 
Schwingen und ſtuͤrzen ſein Herz? 

Mitentzuͤckung im Himmel und mitverworfen im Abgrund 
Jedes jeglichem ſeyn; 

Leben in andern nur, wie des Herzens Blut in den Gliedern, 
Iſt dieß Liebe vielleicht? 

Red, antworte mir, Liebe! Du ſchweigſt und laͤchelſt; Dein Lächeln 
Himmliſche Liebe, was ſagt's? 


Alles in allen bin ich, bin unbeſchreiblich wie Gott iſt; 
Gottheit und Liebe ſind Eins. 


Ten 


XVIM. In 


B 
XVIII. 


In ein neubezognes ins 
18. May, 1772. 
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GE in Strömen dich aus auf diefe Wohnung der Frommen! 

Offenbahrer, geheimer, du allgenugſamer Seegen! 

Gieß in Strömen dich aus auf fie — o Tugend und Freude! 

Wie ihr entſtroͤmt dem Geiſte Chriſtus . Heilig, unſterblich! 

Kummerzuflucht ſey ſie die Wohnung; Sey dem Verlaßnen, 

Sey der frommen Wittwe, der weynenden Wayſ' ein Troſtort! 

Fließt hier, Thraͤnen der Lieb' und werdet Quellen des Seegens! 

Hier erhoͤre des Glaubens Gebeth der himmliſche Hoͤrer! 

Aeltern und Kinder und Hausgenoſſen und Freunde, 

Wer die Schwelle betritt, erfahre: Hier iſt der Herr nah’! 

Engel rufen ſich zu im Niederſeh'n auf dies Hauſe: 8 zit 

„Hier iſt der A des Herrn! Ein Sitz der Hei 
un | 
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XIX. 
Blick des Glaubens. 


We erfleht nur Ein Blick! — Ewige Liebe! Wie bringt Er 
Seegnungen Gottes herab! 
Glaube von Liebe beſeelt, geſtaͤrkt, beflügelt von Hoffnung 
Und von Demuth verhuͤllt — 
Daß kein Bruder ihn ahndet, kein Blick des Freundes, der 
Freundinn, 
Nicht des Vertrauteſten Blick! 
Glaube, der hochuͤberfliegt, was ſichtbar iſt und nur ſterblich — 
Was erflieget dein Flug? 
Du, der in Worte ſich nicht, ſich nicht in Gebaͤhrden, in Thraͤnen, 
Kaum in Bewegungen faßt! 
Welche 
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Welche Gebethe draͤngſt du in Eins? Gott! * Verlangen, 
Welche Kraͤft' in den Blick! 5 > 

Unerſchoͤpflich iſt ſie an ewigen Kräften, die Zahte, — 
Die enttroͤpfelt dem Blick! 
3 ihr —n Komint und naht euch, Schmachtende! 
5 7 Trinket 
ih an den Seegnungen ſatt! 
dafs m wie je Donner, Geſang, von der fernen Seätte, wo aufgeht 
SGottes erfreuendes Licht! ö 
ufs wie Donner, Geſang, bis an die Groͤnzen der Erde, 1 
Wo es erſtirbet, das Licht! a 5 
Her 697 „ wen es erleuchtet und nicht erleuchtet! Ihr ale, 
„Die gebohren der Staub, > 
Nicht aeöoheen dem Staube der Staubgebährerinn Schmerz bat, 
Hoͤrt mich — Kuͤnftige hort! — 95 
Wenn von ebenen runden begleitet verſenkt mein Gebein if, — 
Freundegebein auch verſenkt 
Bis zum Teilen der Tage, die aufgeh'n über der Erde 
Bis zum Abend des Tags; 
Hör es wer Ohr hat! Ueber Verſteh'n und der Hoffnungen hoͤchſte 
Schwingt ſich des Glaubenden Kraft! 
Alldurchdringend, allſeegnend, wie Gottes ſchaffendes Wort iſt — 
Glaube, dein inniges Fleh'n, 
Das dem Herzen entſtroͤmt, entſtroͤmt bem Blicke der Inbrunſt 
Und dem Drange der Angſt! 
Alles, was er vermag, der Vater der Geiſter, vermagſt du — 
Gott nur umfaſſender Glaub'! 
Himmel und Erde vergeh'n; Die Worte Chriſtus vergeh'n uicht; 
Alles vermag, wer mir glaubt! 


XX. Der 
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NX. 


Der Er lo ſt e. 


We es mir ſeyn 8 o epd wird, wenn nun mein Auge 
verſchloſſen 8 
Aller Sichtbarkeit iſt — Im Grabgewande der Koͤrper 
Weiß, wie die deckende Leinwand, ſtarr, wie ö 
ruht! ö 
Wie's wird dann mir ſeyn, wenn überwunden mein Geiſt 
hat — 
Losgewunden ſich hat den Freuden und Thraͤnen der Erde ... 
Nein! Das Wonnegefuͤhl des wiedererwachenden Lebens, 
Nein! Das erſchwingt kein Geſang, kein Flug des entflammteſten 
Liedes. 
Bilder von füßen Ruhen nach heißer, druͤckender Arbeit; 
Ferſeverſengenden Reiſen durch brennende Thaͤler, die nie kein 
Silberner Bach durchrauſchte, wo nie kein kuͤhlender Quell floß; 
Nach erklimmten Gipfeln von ſteilen Felſen — O leihet — 
Farben mir! Leiht ſie mir nicht — Ach! Eure Farben ſind 
Schatten; ö 
Sind ein Laut, der entklingt der ſchlaffen Saͤyt'; Ach ein 
Mislaut 
Gegen das Stroͤmen der ſilbernen Hoͤrner, das Jauchzen der 
Orgel; 
Schneller, goldener Sayten, der Floͤten ſchmelzendes Mitſpiel, 
Und den beſeelenden Lebengeſang der gefuͤhlvollen Saͤnger — 
Die auf Stroͤmen der Wonne die Seele fuͤhren, wohin Sie 
Nicht will und will, empor; Sie immer allmaͤchtiger tragen — 
Was ein zitternder Laut, entklungen der ſchlafferen Sayte 
Gegen die Stimme der Saͤnger, der Sayten volles Conzert iſt; ... 
Dies, ach, minder, als dies, iſt der Flug des erhabenſten 
Liedes, 
Das ein Sterblicher lallt von eines Unſterblichen Wonne, 
Der erwacht aus dem Schlummer des Todes ins Leben ohn Ende — 
II. Band. 3 Ach! 
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Ach! Ein Mislaut iſt's nur, verglichen den neuen, den hohen 

Reinen Gottesgefuͤhlen, den Freuden des Anſchauns, der Wahrheit, 

Die, wie ein brauſender Strom, von Felſen geſtuͤrzt, ihn beſtroͤmen, 

Der der Erde den Staub zuruͤckließ; Hoch in die Freyheit 

Mit des Adlers Schwung und des Engels Reine ſich aufſchwang — 

Gott! Auf Einmahl, wie viel, was der Glaube glaubte, nun 
anſchaut! 

Gott! Wie unendlich viel mehr, als die Hoffnung hoffte, nun 

eg anſchaut! 

Licht der Ewigkeit trinkt, und Freuden Gottes, wie Meere 

In fein Weſen verſchlingt — wird Freude Gottes und Licht ſelbſt! 


Des 
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I. 


Freude der Freundſchaft. 
An alle Freundinnen und Freunde des Dichters. 
Den zwanzigſten May 1772. 


(Samen des Menſchengenuſſes in duftenden Sommerſchatten 
Und an Fruͤhlingsabenden, oder am Schimmer des Mondes, 
Wenn am blauen Gewoͤlbe bey wenigen Sternen er fortwallt, 
Stille Huͤtten beleuchtet, und auf dem Glashellen See ſich 
Spiegelt, und ſchweigende Gottesaͤcker mit weichenden Schatten 
Hoher Thuͤrme bekleidet, auf Schattenwerfender Baͤume 
Bluͤhende Zweige, die ruh'n, fein kuͤhles begeiſterndes Licht gießt — 
Oder, ihr heiligen Stunden bey ſtille daͤmmernder Lampe, 

Traͤgt die Glocke zu Grab die ewig entflohene Stunde; 

Toͤnt durch die feyernde Nacht dem Weiſen und Kranken nur hoͤrbar 
Melancholiſch und ernſt ihr Leichengeſang, den der Waͤchter, 
Der es weiß, er ſinge den Todesgeſang nun der ewig 

Wieder nicht kommenden Stunde.. Hinuͤber ſingt auf die Gräber . 
Stunden des freyen Genuſſes der ſanften gefelligen Freund ſchaft; 
Saͤng' euch würdig mein Lied; O welche Seeligkeit ſaͤng' ich! 
Doch! Wem ſaͤng' ich ſie? .. Euch des Vaters Ewigerkohrne! 
Euch nur kommen im Heer unzaͤhlbarer Stunden die ſchoͤnen, 
Ach die ſeltnen unſterblichen Stunden des Freundegenuſſes — 
Wann an die warme Stirn die warme Stirne ſich hinneigt; 

Erſe der Odem ſteht, dann ſchneller athmet, dann leicht nun; 
Wann, was der Eine denkt, der andere denkt, und was leiſe 
Einer empfindet, der andere mit Nachempfindungen ausſpricht: 
„Bruder! Bruder! Wir ſind! Wie biſt du geworden? Und ich wie? 
»Biſt du, Freund? Und bin ich? Wie? Leben wir wirklich? En 
pfindſt du 


F > „Neu, 
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„Neu, wie ich es empfinde, mein Leben Bruder, dein Leben? 
Wer, wer gab uns das Seyn? Wer, Freund, das Leben? Gefuͤhl, wer? 
»Und wer Liebe, Geliebter? O Lieber! Wie muß er uns lieben? 
„Der in's Seyn uns, in's Leben, uns in die Liebe geliebt hat? 
„Der zuſammen uns fuͤhrt, und an mein Herze dein Herz band? 
„Wie uns der Liebende liebt, der alſo lieben uns lehrte! 
„Daß du meiner dich freuſt, ich deiner mich freu', o mein Freund! 
a K Wer 
vbehrt uns die frohſte der Freuden — O wie du laͤchelſt! Willkommen 
»Thräne des Preiſes der innigften Freude! Ja, mein Erwaͤhlter! 
»Unfer freuet ſich der, der dieſe Freuden uns zuſtroͤmt! 
»Leuchte, leuchte nur fort, und immer ſchoͤner und heller £ 
»Dlick der ſanften Entzuͤckung, der über Sprachen fich hinſchwingt! 
„Sey Anbethung und Preis! Anbethung und Freude mein Blick 
auch! 
„Trinken, trinken will ich mit heißen duͤrſtenden Zügen, 
„Dieſen Blick des Triumphs, mein mitlebendiger Beſter! 
„Mitunſterblicher Freund — Ich bin! Bin dein! Und auch du biſt 
»Ja, du empfindeſt fie ganz die Wonne des Seyns, und des Mit⸗ 
ſeyns! 
„Schmelze mit mir zuſammen in fanften Empfindungen! Gott iſt, 
„Mit Ihm find wir! O jauchze Geſaͤnge mit Einem Odem 
„Ihm, dem Vater der Geiſter! Ihm deinem Vater und meinem! 
„Weiner iſt er nicht nur; Nicht deiner nur! Er iſt unſer! 
»Unſer, unſer iſt Er! Iſt unſer beyder, iſt ewig — 
„Ewig — Hoͤrſt's du, Geliebter? Verſinkſt du nicht mit mir in 
Freude? 

„Welten vergehen wie Tag! Wie Augenblicke Jahrtauſend! 
»Und Er iſt noch! Wir find noch! Du biſt noch, und ich bin noch 
8 mit dir! 

»Wir, wir! .. Fuͤhlſt du dieß Wir! Wie ſagk's dein klopfendes 
Herz laut: 
„Gott iſt ewig! Ewig biſt du! Mitewig bin ich auch! 
„Du unſterblich und ich, weil der ein Todter im Grab lag 
„Der in den Himmel erhub ſein Sonnenhaupt und die Rechte 
„Ausſtreckt über die Graͤnzen der Schoͤpfungen alle — des Todes 
„Dulder 
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„Dulder und Ueberwinder! Weil der lebt, leben wir ewig! 
„Mitlebendiger! Ewig — Erſchoͤpfſt du des Oceans Tiefen? 
„Zaͤhlſt du den Sand der Geſtade? Des Himmels Sterne? Die 
i Tropfen 
„Die gen Himmel empor und zu fernen Ufern das Meer ſtuͤrmt? 
»Zählft du die Strahlen des Lichtes? Der Strahlen Atom'? und 
a ein jeder Mr 
„Traͤgt ein Sonnengedraͤng' und Welten an Welten im Schooße! 
„Ueberzaͤhleſt du alle mit Einem Blicke! Du zaͤhleſt 
„Von den Jahrtauſenden, Freund, die wir durchleben, die erſten, 
„Ach! Die fruͤheſten nur; Nur Augenblicke des Lebens, 
„Das zu leben uns giebt der Allbelebende, den einſt 
„Stuͤrzte der Tod, bedeckte die Gruft — welchen der Fels einſt 
„Aufgeſchmettert vom Blitz, wie Gott unſterblich zuruͤck gab! 
»Mitlebendiger jauchze dem Lebengeber! Des Todes 
»lleberwinder! Er ik — der Trennung Stunde mag kommen; 
„Gießen über uns aus die Schaale der bitterſten Thraͤnen; 
„Wiederkommen wird auch des Wiederſeh'ns jauchzende Stunde! 
„Dann, dann ewig bin ich, bin ewig dein, und du biſt dann 
„Ewig, ewig mit mir! Und liebſt, geliebt von der Liebe, 
„Die vor Weltenbeginn uns trug im Schoos! — O Geliebter! 
„Mitunſterblicher! Preis, ach! Mitgluͤckſeeliger! Preis Ihm! 
„Daß du biſt, daß ich bin, ein Strahl der ewigen Liebe.“ 


r ee 


II. 
An Fr. v. Brunn. 
\ Den erften November 1771. 


Tn der Wonne des Gottes genuſſes, in Ahndungen Gottes, 
Träumen, wogegen das feurigſte Leben der Erde nur Tod iſt, 

Traͤumen der Auferſtehungsluſt, und des Anſchauens deſſen, 

Der Unſterblichkeit iſt, und Liebe — Liebe! — Der tod war, 

Leben der Welt am Kreuze troͤpfelte; Leben den Herzen 


F 4 Ströme: 


Ströme aus der heiligen, tiefen, lezten, myſtiſchen Wunde; 
In den himmliſchen Träumen, in Vorgefuͤhlen des Einsſeyns 
Mit dem Weſen der Weſen, ſchwebt Er, zerfließt Er ſchon Jahre — 
(Augenblicke für uns find ihm Jahrhunderte —) Jener 
Sanfte, freundliche Geiſt, den oft dein zaͤrtlicher Arm hielt, 
Deſſen Wange dein Kuß ſo manche Zaͤhre der Liebe 

Jeſus wegtrank. Weyne hier, Freundinn! Denn wuͤrdig der Thraͤnen 
Iſt er; Wuͤrdig nicht minder der Nachentzuͤckungen Sehnſucht, 
Die erfüllen dein Gott wird, ſo bald du zur Ewigkeit reif biſt. 


* N e eee eee m 
en III. : 
An Frau D. von Brunn in Schaffhauſen. 
Bey der Sendung meiner Lieder. Den achten May 1776. 


N Do Troſt von Gott in deine ſanfte Seele, 
- Wie Balſam auf die Wunde, triefe; 
Wenn du die Lieder in der ſtillen Kammer 
Geheimer Andacht leſen wirſt! Daß Freude 
Des Himmels dich umſtrahl', und neue Hoffnung 
Der eilenden Erloͤſung um dich ſchwebe; 
Daß meiner Ohnmacht du gedenkeſt, 
Dir eine Schweſterzaͤhr' entſinke, wenn 
Du meiner Ohnmacht denkſt vor'm Angeſicht 
Der Liebevollen Allmacht; ... Daß durch dich 
Auf deinen Laſtbedruͤckten Bruder Kraft 
Ausgehe, fortzutragen alle Laͤſte, die 
Ihm Gott auflud, und abzuwerfen alle, 
Die er ſich ſelber kindiſch auf die Schulter 
Hinlegen ließ und legte ... Dies, Liebe! Dies 
O muͤtterlichſte Schweſter hofft von dir 
Und deinem edeln guten frommen Herzen 
Dein Ehrer, Freund und Bruder. 
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IV. An 
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An M. 
Am neun und zwanzigſten October 177 T. 


Num, o edelſtes Herz! Du Eine der ewigen Freuden, 
Die mir der Beſte der Beſten beſtimmt! 

Nimm mit dem Blatte mein Herz / mit dieſem Pfande der Freund ſchaft 
Ewige Bruderliebe von mir! 

Iſt mein Aug ſchon dunkel; Und dringt kein Blick mehr von deinem 
Nieder in mein belaſtetes Herz; 

Wenn dem kaͤmpfenden Geiſte begegnen Wonnegeſtalten 
Aus den Welten des ewigen Lichts; N 

Dann noch einmahl, noch einmahl, wende zu dir ſich mein Blick um; 
Seegne noch einmahl dein liebendes Herz — 

Von den Wonnegeſtalten, die mir erſchienen, mit Einem 
Himmliſcherquickenden goͤttlichen Strahl! 

Einmahl oͤffne ſich noch mein ſtarreres Aug’ und erblicke 
Deiner Entzuͤckungen Zaͤhre noch an! 

Dieſer Blick der Entzuͤckung, mein lezter Seegen ſey Quell dir 
Unerſchoͤpflicher Segnungen dann! — 

Schließt den unzaͤhligen Gnaden noch dieſe Gnade mein Gott an — 
Dann erſtarre mein Herz und mein Blick! 


* N 2 eee eee eee ee 


V. 
n 
1. 


Rob einſt in Fühler Nacht mein verdorrt Gebein; 

Iſt einſt mein Antlitz welkenden Roſen gleich; 
Des Geiſtes Bild, mein Leib Verweſung; 
Aſche das Herz, das ſo warm fuͤr dich ſchlaͤgt; 
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O wahre Freundinn, warm fuͤr dich ſchlagen wird, 
Bis zu dem lezten Schlage, der ungehoͤrt a 
Von deines Ohres bangem Horchen 
Mit dem entfliehenden Blick' entfloh'n iſt — 


Weynſt du dem Leichnahm deines Vertrauten nach; 

Schleichſt du zum Blumenduft, der mein Grab umweht, 
Ach! Redliche! Du pflanzteſt Selbſt fie 
Einſam, vor Engeln nur, dieſe Blumen! 


Stehſt du verhuͤllt dann, wo mein Gebein verdorrt; 
Gedankenvoll und ernſt, wie die Mitternacht! 

Und rufſt die Stunden dir zuruͤcke, 

Da wir vom eilenden Leben fprachen; 


Und von der Zukunft — von den Entzuͤckungen 
Des Anſchauns deſſen, der auf der Erd' einſt lag, 
Und rief und fleht' fuͤr alle fernen 
Glaubenden — Pater! Sie ſeyn Eins wie wir !« 


Und von der Freude, Wahrheit, an deinem Quell 
Zu ſitzen — — Sprachen von der Unſterblichkeit; 
Vom Wiederſeh'n der Freunde Gottes; 
Und von dem Sitzen zu Jeſus Fuͤßen; 


Und von der frohen, alles beſitzenden 

Umfaſſung Gottes; Alles genießenden 
Und allgenoßnen Bruderliebe — 
Leiſe von fernen Aeonen ſprachen. 


Muffe du zurück die all' die entflohenen 
Geweyhten Stunden; Knieſt du dann ſchluchzender 
Du ewigtreue — ach! Am Mondſchein 
Unter die Blumen des Grabes nieder; 


Vermiſcht 
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Vermiſcht dein Thraͤnſtrom fic mit dem Blumenthau, 
Vis er im Auge trocknet; Verſtummſt du dann; 
Wirſt von Empfindung leer, und ſtauneſt; 
Sucheſt Gedanken und findeſt keinen; 


In deiner Baͤnge keinen erquickenden 
Gedanken; Keinen; — Sinket dann nieder nun, 
Wie ein Ohnmaͤchtiger, dein Glaube, 
Sinkt er wie Helden, durchbort vom Schlachtpfeil; 


Liegſt du ſo troſtlos dann auf dem Angeſicht; 

So ahnd't mein Herz mir .. Jeſus! Du ſieheſt es, 
Verſtehſt den ſtillſten Wunſch des Herzens, 
Wendeſt den ſeegnenden Blick zum Grabe; 


Und deiner Seele Nacht, o Geliebte, wird 
Auf Einmahl Licht! Du weyneſt vor Freude dann, 
Und fuͤhlſt: »Hier iſt des Himmels Pforte! 
»Hier find Unſterbliche! Gott iſt, Gott hier! 


»Und ich ſoll weynen, da, wo mein Vater iſt, 

»Der mir den Freund gab — Er, der mir wieder ihn 
„Von meiner Seite nahm; Der Vater 
„Der ihm fuͤr Dunkelheit ſtrahlend Licht gab! 


„Fuͤr Tod ihm Leben! Herrlichkeit Gottes ihm, 

„Triumph fuͤr Streitangſt! Wonnen des Anſchauns gab! 
»Ihm Engel gab zu Herzensfreunden! : 
„Seine Verlornen ihm wieder ſchenkte! 


„Ihm feine Zeßen! Ach! Die Geliebten ihm, 
„Ihm feine Kinder ſtrahlend entgegenſandt'; 

»Und ihn zu der Apoſtel Fuͤßen, 

»In der Propheten Verſammlung brachte — 


„Der 
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„Der vor fein Auge führt, was kein Auge ſah; 
„Vor ſein entſtaͤubtes Ohr, was kein Ohr vernahm; 

„Ihm zu empfinden giebt, was niemals 

„Hier von ferne fein Herz empfunden. 


„Ach! Dieſer Gott iſt hier, wo ich weyne, hier! 

„Ich eil, ich eile — zu der Verlaßnern hin, 
„Die izt in ihrer Kammer einſam 
„Kinderumſchlungen den Gatten wehklagt, 


„Und nicht zum Grabe durfte geleiten mich, 

„Nicht von den Kleinen, Vaterbeweynenden 
„Sich durfte wenden! Nicht mit ihnen 
„Gehen zum Grabe des Treugeliebten! 


„Ihr bring' ich ſchnell den Troſt, der mein Herz izt kuͤhlt; 
„Den Troſt, den Gott mir hier an dem Grabe gab; 
„Wohin ich weynend gieng und Lichtlos; 
„Troͤſtungen Gottes, o Freundinn, bring’ ich. 


„Und Licht in deine Nacht! Dann gelobſt du mir, 
»Und ich gelobe dann in die Seele dir; 
„Nicht mehr zu klagen den Verklaͤrten, 
„Der aus dem ewigen Lichtmeer trinket.“ 


A a. EEE TEE -e, -.- NE . -a -a, . . 
VI. | 
An Frau N. 
Den ſechs und zwanzigſten Julius 175. 55 


chweſterlich liebſt du den Bruder? O liebt' ich dich bruͤder⸗ 
lich, Schweſter! 


Deine Seel' in dem Blatt, das mir in die Haͤnde du ſandteſt — 
Deine 


N 
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Deine Seel in dem Bild, an dem mein Auge ſich weydet, 
Lieb' ich, wie lieben ich kann, zu fehr geliebt von zu vielen .. 
Sud) in der Duͤrre nicht Troſt, und Feigen nicht von dem Dorn⸗ 
buſch! N 
Steh' in dir ſelber und Gott, und laß die Waͤllen ſich kraͤuſeln! 
Winde ſich draͤngen um dich, und ſteh, und ſey, was du ſeyn kannſt! 
Was die Stirne mir laut, der unerreichbare Blick mir ! 
In dem Bilde verfündigt... Ich weyhte dich mit dem Kuſſe 
Treuer Liebe zu großen, doch ſtillen Thaten, wenn Gott dich 
Fuͤhrte mir in den Arm, und fleht' ins horchende Ohr dir: 
„Kraft zu tragen haft du! O Schweſter, trage du mich auch! 


e eee e e e e -- -.. 
VII. a 


A n M + * A 2 + + + 
Den ſiebenzehnten November 1776. 


Hr Nacht drängt ſich der Tag; Dem heißen Tag an 
Draͤngt ſich die kuͤhle Nacht. Erfriſchung Gottes 
Iſt viel fuͤr Klimmende! l 
Fuͤr Duͤrſterinnen all iſt Wafferfüle; 
Wo nicht im Thaale 
Doch droben nah' am Gipfel! g 
Der Quell der Quellen fließt 
Dort über jenen Höhn, die durch Geſtraͤuche nu 
Dein Thraͤnenvolles Aug' erblickt! 
An die hinauf mit Hand und Fuß du ſtrebſt! 
Die Hälfte ſchon, und mehr iſt Tief, iſt Thaal dir! 
Und auf dem ſteilen Nebelvollen Pfade 
Reicht dar dir oft durch Nachtgeſtraͤuche 
Vielleicht ſich einer Schweſter, eines Bruders Hand! 
Vielleicht erſchallt dir oft ein Engelsruf: 
„Fort! Wandle fort! Du biſt dem Ziele näher!« | 
Ja! Schweſter! Muthig fort! Und leuchtete 
Kein Morgenſtrahl dich an! N 
Und 
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Und faͤnde dich kein Strahl der Mittags ſonne 
Durchs dichte Berggebuͤſch. 

Und hellte deine Stirn kein Schein der Abendroͤthe; 
Und labte dich kein ſtiller Silberquell; 

Und leuchtete des Nachts kein heilig Mondlicht dir; 
Du biſt doch jeden Tag dem hohen Ziele, 

Dem vollen Tage naͤher, 

Den keine Nacht bewoͤlkt, und dem kein Abend folgt 
Sey muthig! Klimme fort! Dir iſt mit jedem Abend 
Der Freyheit Gipfel naͤher; Tiefer 

Mit jedem Morgen, jedem Mittag 

Das Schattenthal. 


FEET 
VIII. 


An B.. 1776. 


We deines Hulderfuͤlten frohen Auges 
Trugloſe Treu nicht fuͤhlt; Dir nicht verzeiht, 
Was keines Schiefſinns Werk, nur Zwang der Krankheit iſt, 
Hat keinen Sinn fuͤr's Menſchenangeſicht! 
Wer nicht in deine Bruſt Geheimniſſe, 
Verbrechen auch, — beweynt, vertilgt, verguͤtet nur, 
Mit ſorgenloſer Ruh' verſenkte, 
Der kennt dich nicht, verſteht die Gottes ſprache 

Der reinſten Wahrheit nicht 
Trennt gleich ein Flammenſchwert, dem ich mich neige, 
Uns hier im Thaale! Dort, dort auf der Hoͤhe, 
Nach der du eignen Thraͤnenpfad emporklimmſt! 
Nach der ich eignen Thraͤnenpfad emporklimm'! 
Erſt dort legt Eine Hand die dein' in meine! 
Dort erſt führ in den Strahlenkreis 
Ich dich der Herrlichen, die mir der Vater 
Zu Mitgenoſſen Seiner Paradieſe gab. 

sn) 
IX. An 


EN 
| IX. 
An Theona. 


Den neun und zwanzigſten Julius 177 5. 


Di. deren Lichtgeſtalt und ſtille Majeſtaͤt 
Mir hohe Freude, Freud” an der Menfchheit 
Hinab in meine Seele blickt! 
Du, deren Blick voll Kinderunſchuld, 

Voll offner Seele, voll Erhabenheit 
In alle Tiefen meiner Seele dringt! 
Du, deren kurzes, ſtillſtes Wort mit, 

Du, deren ſprechendes Verſtummen 

Belehrung iſt und Aufſchluß ſchoͤner Tiefen! 
Du edle, reine, jungfraͤuliche Maͤnninn! 
Du ſtille, tiefe Mitanbeterinn 
Des Namenloſen Menſchenherzenbilders! 
O du, ſo voll von innigfeſter, ſtaͤndiger, 
Stetsquillender, uneingepfropfter Urkraft! 
O du, du Freude jedes Menſchenauges! 
Du ſtiller Troſt ſo vieler Weynenden, 

Die Gott nur hoͤrt, nur dir zu hören giebt! 
O du, wie vieler Hoffnung! Ehre 

Des kennenswuͤrdigſten Verkannten! 

O floͤß', o floͤße mit dem Worte nun 

Aus Gottes Vaterblick in feine Nerven 

Ein neuer Strom von Adlerskraft! 
Ein Blick mit zehentauſend neuen 
Harmloſen Lebenstagen! 

O du — o du, die innigſt, Engelrein, und gauz 
Mein bruͤderliches Herz umfaßt 

O du, du Tochter Gottes — viel! Wie viel 
Haͤtt' ich aus meines Herzens tiefſter Tiefe, 
Aus jeder FU, aus jedem Tropfen 

Des Lebens, das mir Gott giebt — Jeder 
Geheimen Ahndung, Hoffnung, Ruhe; 
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Ach; 


Ach! Jeder Wehmuth — Jeder Nacht, 

Aus meiner Ferne mitzutheilen dir! 

Wie viel in dich mit ſtillem Aug' hineinzublicken! 
Von Menſchenkraft, die Menſchenworten 

So unbegraͤnzbar iſt, wie Sonnenkraft 

Dem Waſſertropfen iſt, der hell verdampft, 
Mit Sonnen angefuͤllt! Ein jedes Bläschen 
Von allen Millionen, die ſich aus Einem 

Am Sonnenſtrahl bebenden Tropfen erheben, 
Iſt eine Welt zwar! Iſt ein Innbegriff 
Von Sonnenbildern — dennoch faſſen alle 
Von ihrem Urbild, von der Sonne Herrlichkeit, 
Wie Nichts! 

Wie viel ſehnt ſich mein Herz, zu ſagen 

Dem allbewunderten, doch nicht gekannten, 
Nicht ganz gefuͤhlten, nicht ausforſchbaren Herzen, 
Das in die Bruſt die Vaterhand dir pflanzte, 
Die meines ſchuff! 

Wie viel ... Doch ſag' ich nichts. und harre, 
Geſtuͤtzt auf meine Nechte; Harre, harre 


Und woͤlke mich in eine Bruderbitte — 
Nicht groß, nicht kuͤhn fuͤr mich! Ich duͤrfte 
Wie vieles noch mit Einem Worte, 

Mit halbem Winke nur von dir mir bitten! 
Ich bitte nur um dein, dem Pinſel nicht, 
Der Sprache nicht erreichbar Bild — 

Nur um den Schatten deines Angeſichtes — 
Die Graͤnze nur — nur Eine Graͤnze 
Von Milliarden deines Angeſichts! 


X. An 


X. 
An Theong.“ 
Den dreyzehnten März. 1776, 


Dos dein erhabnes Herz verborgne Leiden 
Umſchleichen; Stille Thraͤnen du vergießeſt, 
Vielleicht du keiner ſchweſterlichen Seele 

Den edeln Kummer nur im Blicke 

Darfſt ahnden laſſen, o Theona— 

Dieß uͤberſchauert meine Seele 

Mit kaltem Todesſchrecken . weyne, 

Darf meine Thraͤne dich mit Zutraun bitten; 

O weyne bald von deinen Zaͤhren Eine 

In mein leicht offnes, ſchnell verſchloßnes Herz. 

Mit dir, du Engel, wandelt oft mein Geiſt ... 

O fluͤſtre mir ein Wort des Schmerzens zu. . . 7 1 
Ein Wort des Troſtes — ſchwach, doch redlich, 
Doch warm und mitempfindend giebt dir Kr 
Mein Herz dafür zurück. Oft kuͤß ich Eine 5 
Von deinen Thraͤnen auf, die Glaube dir 

Und Leiden ſtuͤrzt' herab vom Gottes vollen 

Verkannten Blick ... Laß mich, o Schweſter, 

Laß mich, o Mitgenoſſinn meines Daſeyns, 

Mich Mitgenoß nicht deiner Freuden ſeyn, 

Nur deiner Thraͤnen . 

Du kennſt die Hand, du kennſt das Herz 1 
Des Flehenden, und eilſt auf deinen Armſtuhl, 0 8 
Ergreifſt die Feder, und — — eine Zaͤhre 

Trieft hin — und Eine Zeile. . . „Ja! Theona 
„Glaubt an dein Herz und liebt und hofft und duldet. — 


II. Band. & XI. Au 


xt 
An Theona. 
Den ein und dreyßigſten Julius 1776. 


D. duldeſt, Schweigerinn, und weyneſt 
Nur Gotte deine ſtille Zaͤhre hin 
Ich leide mit, und ſchweig' und weyne 
Dem Vater nur die ſtille Zaͤhre hin. 

O Koͤniginn der Frauen! Gottes cer 
Erwache! Lebe! Sey! - 

Und halte dich, als ſaͤhſt, als faßteſt du, 
Was nie kein Aug von Erde fahr = un 
Er iſt! Er iſt! 

Und dein iſt Er! Ja dein 

So wahr der Odem wallt 

Aus deiner Nachtbeladnen Bruſt. 

Gott iſt dir nahe! Nahe dir! 

So wahr mein Herz zu dir hinuͤberſchwebt! 
So wahr die treue Hand, die dieſe Zeile 
Aus bangem Herzen ſchoͤpft, 

In deiner reinen Engelshand zu ruh 80 
Gelaſſen ſchmachtet! a 
O! Dieſe Daͤmmerſtunden ſchwinden 

Und Licht eilt aus der Nacht herauf — 
Schon roͤthet ſich der Berge Haupt! 
Schon lichtet ſich die Wolke f 
Vorm Strahl der Morgenfonne! 


XII. An 


XII. 


An The ona. 
Den achten November 1776. 


Schweigſt du noch immer? Du mir? Mir immer? Was hab' ich 
gtcüuͤndigt? 
Freundinn! Immer ein Fels? 
Edle! Wie laͤſſeſt du Tage, wie Naͤchte ſchwinden! Und fendeft 
Keinen Laut mir von dir? 
Deiner Freuden nicht Eine? Nicht Eine der rinnenden Thraͤnen 
Sieht mein lauſchender Blick! 
Doch dein Schweigen iſt Liebe vielleicht? Iſt Staͤrke zu dulden 
Ohne Zeugen und Freund! 
Schonung vielleicht? Weß Schonung? Meiner? Oh! Sunne 
du, Eble, 
Mitzuweynen mit dir, ’ 
Kaͤnnteſt du, Edle, die Sehnſucht in mir — du wuͤrdeſt mir ſenden 
Thraͤnen der Seele ſogleich! 
Oh! Der Thraͤnen nur Eine, der Gottumfaſſenden Duldung 
Zeuginn, ſende fie mir“ 
Tief verſchließen in ſich, wie die edelſte Perle, die Gott ſchuff, 
Soll ſie mein liebendes Herz! 
Soll ſie weynen vor Gott, wenn tief in die Stille ſein Geiſt mich 
Hin zu Anbethungen draͤngt. 
Hoͤre! Hoͤre mein Rufen, und ſende mir troͤſtende Antwort! 
Thraͤnen ſind Troͤſtungen mir! 
Sieh! Ich zaͤhle die Sonnen, die aufgehn uͤber der Erde, 
Und die Nächte zaͤhl' ich; 
Wenn vom Himmel herab der volle Mond uns mit Ahndung 
Hoͤherer Welten beſtrahlt, | 
Schau ihm in's Augeſeht dann! Dann leſ' ich am Lichte des 
ne — 
„Ewig leb ich dich, Freund! 


DDD DR 


G 2 XIII. An 
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du der Gottestoͤchter Eine! Du Erhabne! 
Auf deiner Stirne leuchtet mir das Siegel 
Des Menſchenvaters! — 
O du — du eileſt, eilſt 
In den dir offnen Arm, das Herz 
Des gluͤcklichen Geliebten! Ich kenn' ihn nicht; 
Doch, wen du liebſt; wem du dich ſelbſt 
In aller Fuͤlle deiner Herrlichkeit 
Mit jedem Leben, jedem Hauche mittheilſt 
Wer muß Er ſeyn? | 
Wie wird, um dir geliebt zu ſeyn, ihm Licht, 
Ihm Huld und Weisheit leuchten hoch herab 
Vom treuen Aug! 
Wie wird dem Himmel gleich ſich woͤlben 
Die Himmelvolle Stirn! 5 
Wie wird der ſanft geſchweiften Lipp' entduften 
Johannes Lieb’? Und jeder Regung 
Die Redlichkeit Nathanaels? 
Wie wird anbethen er mit dir 
Den Vater der Unſterblichkeiten! 
Wie an der ſanften, ſtillgedruͤckten Hand, 
Wenn Schauer unſichtbarer Welten 
Euch von den Sternen niederſteigt — 
Er Ewigkeiten mit dir ahnden! 
Und deinem Daſeyn, deinen Ewigkeiten 
Der Freude reinſte Thraͤnen, 
Von Engeln nur bemerkt, zum Opfer bringen! 


D — 


XIv. An 
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XIV. 


* 


A n Frau v. B 
Den vierzehnten Jenner 1776. 


Erimaung an ferne gute Menfchen, 

Die mir einft nahe waren . ber Gedanke: 
„Hier Herzen! Herzen dort! Die Mees Daſeyns, 
„Sich meiner Freuden freun! Sich thraͤnenvoll 
„In ihre Kammer ſchließen, und die Haͤnde 
„Gefaltet in die Hoͤhe heben, anzubethen, 

„Wenn edle Thaten ſie, von nahen oder fernen 
„Vernehmen — Herzen hier, dort Herzen — 

„Die mit der Laſt des Bruderelends 

„Vor Gott ſich niederwerfen — elend ſind 

„Wenn Elend ihrem Blick' erſcheint, 

„Für das kein Labſal noch Gott ihren Händen Be, « 
Der Troſtgedanke lächelt oft mir; 

Staͤrkt oft mein wankendes Gebein, 

Wenn Bosheit mir ſich nah't im Kleide 

Beſcheidner Froͤmmigkeit — wenn Menſchen 

Die Schreckniſſe der Menſchen ſind, 

Von deren Angeſicht ſich wenden Engelsblicke, 

Mit Blicken des Verraͤthers um mich ſtehn; 

Dann, dann erſcheint allein oft; — Oft 

Im Kreiſe beßrer Seelen 

Dein Bild mir, Redliche! Dir laͤchelt 

Den waͤrmern Wunſch mein treues Auge dann — 
„Geneſung dir und Staͤrke deiner Schwachheit! 
Nimm dieſen Wunſch durch meines Freundes Hand! 


63 XV. An 


XV. 
A n N. L. 
a 177.8 


Dauer blühenden Jugend voruͤbereilende Stunden; 

Heilig ſeyen dir ſie, die unwiederbringlichen! Jeder 

Gieb Unſterblichkeit du durch ſtille Gedanken, durch Thaten, 

Die noch Liebe ſeyn werden; Noch Wahrheit; Freude fuͤr dich noch, 

Wenn Jahrtauſende ſchon dir laͤngſt voruͤbergeeilt ſind! 

Freue der Stunden dich jeder, dir niedergeſendet vom Himmel! 

Aber Freude der Freuden ſey dir die Freude des Daſeyns! 

Fels, auf welchem du ſtehſt, und jeder Seeligkeit Pfand ſey 

Dir dein Daſeyn, o Schweſter, und daß du denkeſt dein Daſeyn! 
Was dich immer nun drücke — du biſt, und denkſt es! Was willſt du 

Mehr nun? Du biſt! Empfindeſtdein Seyn — und weißeſt die Freude 

Deines Schoͤpfers an dir — der Mitgeſchaffenen Freude 

Ueber dein Seyn und dein Mitſeyn — dein Werden ohne dein 

Wollen — 
Stuͤrmen Naͤcht' um dich her; So halte dich feſt an dem Felſen: 
» Ware Wahrheit nichts ſonſt; Wahrheit waͤre mein Dafeyn!« 


ee 


XVI. 


An Lotte. 
Schloß hegi, den Ein und zwanzigſten Oktober 1776. 


A. unſers Hartmanns Seite gieng ich — 
g kennteſt du des fruͤhentflohnen Vater, 
Des ſtille Lieblichkeit nicht zeichnen Pinſel, 
Nicht meine Feder kann ... Genug, den Edeln, 
Den Reinen, Treuen, — Unbefleckten 
Von Trug und Stolz, den Kindlichtraulichen 
Ihn würde Jeſus Chriſtus waͤhlen, 
Wenn 


me 


Wenn noch fein Fuß daher gieng unter uns, ' 
Zum Boten aller Gottesgnad'; Er würd’ ihn rufen; 
Wann ein Philippus ihm am Schatten 

Des Feigenbaums, wo ſtaunend er ſich “gab, 
Empfindungen der Gottheit und des Himmelreichs, 
Wann ein Philippus ihm mit voller Seele 
„Gefunden ihn, gefunden den Geſalbten Gottes!“ 
Entgegen jauchzen wuͤrd' und reichen ihm die Hand 


103 


Und: »Komm und ſiehe! K.. Wonneweynend — ſpruͤch — 


Er kaͤm' und eilt' und fragt’ und horchte 

Ihm riefe fern ihn ſehend Jeſus Chriſtus 
»Iſraelit! In deſſen Herz kein Falſch iſt — 
„Sey Zeuge meiner Gottesthaten! Liebe! Leide!“ 
Und niederſinken wuͤrd' er, ſtumm und bebend, 
Nicht aufſeh'n duͤrfend, ſtammeln: „Rabbi! 
„Gottes Sohn und König Israels! 

An dieſes Edeln Seite gieng ich, Lotte, 

Geleitend ihn — und hatt' in meiner Hand 

Dein Blatt voll Lieb' und weiſen Geiſtes, 
An einem ſtillen Daͤmmrungnahen Abend 

Dies Herbſtes auf der breiten Waldbegraͤnzten 
Und Menſchenleeren Straße — las und hielt 
Bey der, bey jener Zeile ſtill und ſprach 
Davon mit dem beſcheidnen Edeln — — 

Sein zartes leichtes Haar geſponnen 

Aus hohem kahlen Schädel regte nicht ſich; 

So ſtill war Abendluft um uns — Er ſtand, 
Und ſanft zuſammen zog ſich ſein Aug, 

So innig edel, tief und hell umzirkelt 
Mit Falten reinſter Redlichkeit. 

Er ſtand und horcht und urtheilt ſtill und weiſe — 
Wir giengen fort; An ſeiner Linken 
Las ich im Geh'n. Des dichtbeſchriebnen Blattes 
Zu enge Zeilen uͤbten ſcharf des ſchwachen Blickes 
Geduld — und Wunſch ſtieg nach Vollendung auf. 
O koͤnnt' ich ſeh'n die edle Gute! Koͤnnt ich 
G 4 


Nur 


S 


Nur ruhig, nicht im Sturm wegdraͤngendet Geſchaſſe 
Der fernen Freundinn Antwort geben? 
Ich kanns nicht: Denn um mich, ach! Iſt nicht Ruhe 
Mein Engel, mir geſandt vom Himmel, 
Mit mir zu tragen Laſt und Luſt der Tage f 
Des Staubes — Ach mein ſanftes Weibchen 
Liegt Monden ſchon im heißen Schweiße 

Verworrner Krankheit — Angehaucht vom Hauche 

Der Keänfeley iſt auch der Erſte aller, 
Die Gott mir gab — An meiner Seite mit min = 
Zu kaͤmpfen durch die Nacht des Erdelebens — or 
Sonſt des Gedraͤngs noch viel .. der Freunde, 
Die ihre Seele mir aus fernen Lauben 
Hinuͤberſenden, viel ... Wie kann ich, 
Ich aͤrmſter Frierer — Waͤrme geben 
So vielen in der Naͤh' und in der Ferne? 
Drum harre nicht auf Antwort .. Nicht 
Auf Staͤrkung von dem Schwachen! Nicht 
Vom Kranken Arzeney ... Was ich dir geben kann, 
Iſt wenig oder nichts .. Nur matte Worte: 
„Verſchließe mehr dich! Kehre deinen Blick 
„zurück mehr in dich ſelbſt! Sey deiner mehr! 
„Gedraͤng, das um dich her des Vaters 
»Alltweife Fuͤhrung webt, — Gedraͤng und heißes 
„Wehen der ſchwuͤhlen Sommerwinde — treibe 
»Dich in dein Herz zuruͤck. O ſprich von sehen, 
„Von zwanzig Worten, die ſich deinen Lippen 
„Vertrauen wollen — Eines nur! Von deinem Wiſſen 
„Entgleite ſelten nur und nur in Eines 
»Geprüften Geiſt ein lichter Strahl. 
„Roch ſeltener ein Funke der tiefen, 
„Der eigenſten Empfindung. Lerne! 
„O lerne mehr allein dein Leiden tragen! 
„Doch leichtert's dir die allzuſchwere Laſt; 
„So lisple mir aus deiner grauen Ferne 
„Ein traulichs Wort hinuͤber in mein Herz! 
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„Daß unter denen Namen, die Gott ich nenne, 
„Der dein auch ſey .. Mein Herz beym Namen ſich 
„Der Liebe weitre — weitre der reinſten, 
„Der ſuͤßeſten der Freuden, die die Erde, 
»Und die Menſchheit hat,“ — 
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XVII. 
An B. P. 
Baden, den achten November 1776. 


Une Du klagſt. Nicht Erde, nicht Himmel, nur zuz 
Zuͤrnſt du felber dich an! 
Edle! Aber nicht weiſe! Dein Klagen wider dich ſelber. 13 
Anklagt den, der dich ſchuff! 
Haſt du dir ſelber die Fibern geflochten? Die Nerven geſpannt dir? 
Und bereitet ihr Mark? 
Du geſagt: Ich will ſeyn, will fo ſeyn; Und in der ende — 
Will ich aus Mutterleib geh'n? 
Unter dieſem Bogen des Himmels ſollen die Winde 
Wehen mir; Zephyr und Sturm? 
Von dem Wirbel des Schaͤdels, den unerforſchlich im Dunkeln 
Formte nicht Willkühr von dir; 
Von der Waͤlle des Haars, das über den Wirbel fich hinwoͤlbt, 
8 Bis zur Zeehe herab, ; 
Biſt du geformt und gemeſſen, zuſammengeknocht und gewogen 
Von der allſchaffenden Hand 
Ihr, nur Ihr Gemaͤch , , und Ihr eigenſtes Eigenthum ewig! 
Zage nicht! .. Ihr iſt dein Blut! 
Wille der unerforſchlichen its, iſt Wille der Liebe, 
Daß es langſamer läuft - , . 
Sie, Sie ſtuͤrzt von der Hohe der Felſen den ſtaͤubenden Schnee⸗ 
ſtrom, 
Fuͤhrt durch die Ader das Blut. 
G 5 Fuͤrchte 
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Fuͤrchte bie Mutter nicht, Kind! Die Mutter, die dich im Schoos 
traͤgt 
Zur Gebuhrt an das Licht! 
Schmerz, nicht Klage, gebiehrt den reifgewordnen dem Tage... 
Durſt iſt Ahndung des Quells! 
Küͤmmert ver ungebohrne, daß ihn auf ewig verſchließe, 
Die ihn vom Vater empfieng? 
Der dem Tage dich gab, der die Menſchenerde beleuchtet, 
Und dem Schimmer des Monds, 
Giebt dem Tage dich einſt, der Engelwelten mit Himmel, 
Und mit Strahlen begieft . . » 
Kuͤmmre der Zukunft dich nicht. Du wollteſt nicht werden und 
biſt doch 
Mußt ſeyn, wirſt ſeyn. Er wills! 
Und ſein Willen iſt Leben! Die Unermeßlichkeit, ruft und 
Tauſendſtimmig dir nicht? 


e e e e e - e e 
XVIII. 


An C. v. G ». 
Baden, den achten November 1776. 


Lede „leide nur fort! Harr' aus! Umfaſſe die Kniee 
Deſſen, der uͤber dich Thraͤnen ergießt! 

Lege dich hin in den Staub! Der Allgluͤckſeelige freut ſich 
Nicht des im Staube ſich windenden Wurms! 

Lege dich hin in den Staub! Der Allgluͤckſeelige freut ſich 
Nur des ewigen Wonnegefuͤhls, 

Das dem Leiden entquillt, erduldet mit ſinkenden Knien; 
Hingegoſſen das ſchweigende Haupt. 

Laß Ihn wollen! Er will — was du im kuͤhneſten Fluge 
Deines Herzens wollen nicht darfſt. EEE 

Ehr' im zuͤrnenden Blicke der Wetterdrohenden Schalkheit, 
Er in dem Munde des luͤgenden Neids, : 

hr 
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Ehr' in allem, was dich umgiebt, und lauret, den Pfeil dir 
Abzudruͤcken ins zaͤrtliche Herz, 
Willen des Vaters; Des Vaters, der donnert hoch in den mt; 
Daß der Held in den Tiefen erbebt; 
Aber Kuͤhlungen nur und Luͤftereinigung donnert, 1. 
Und durch Naͤchte dem Tage dich gab! 
Trennt Er Herzen von deinem; Er trennt ſie, um reiner und treuer 
Wiederzuſchenken fie dir! O verſink i 
Ach! Nicht unter der Laſt, der jede kommende Sonne 
Zulegt neue, ſchwehrere Laſt! 
Aus der Gluht des funkelnden Tiegels ſtroͤmet das Silber 
Reiner! So reinigt die gluͤhende Pein, 8 
Schweſter, dein leidendes Herz von jeder Schlacke; So eilſt du 
Hellgelaͤutert zu Kuͤhlungen fort, 
Die nicht fern von der Staͤtte der Gluht bereitet dein Gott dir; 
Leide noch Stunden die laͤuternde Gluht! 
Neige du nieder die Stirn am Stamm, wo am eiſernen u 
ER Starrte des ewig nun Lebenden Fuß! 


e e e - . . K. K. k. -. k. .-. u. .-. 
XIX. 
An M. S. 
SR achten November 1776. 


Nu Einen ſchnellen Blick der Bruderliebe 
Nach dir hinab erlaube mir, o Schweſter! 
So eben legte mir die Hand der Vorſicht 
In einem Augenblick ſturmloſer Ruh 
Dein Liebevolles Blatt voll Durſt 
Nach Wahrheit und nach Tugend, Tugend Chriſtus vor. 
Und in mein Herz kam ſanft der Wunſch; 
O koͤnnte Staͤrke, koͤnnte ſtillen Seegen 
Der edeln Seele meine Schwachheit ſenden! 
Zum Hinblick nur auf Ihn — der mehr 
Als 


Als alle liebt, die lieben und geliebt 
Je hat die Zaͤrtlichkeit! ... Auf Ihn, auf Ihn nur, 
O koͤnnt' ich lenken deine Seele, 
Bemorgenrothet ſchon von feiner Liebe 

Die Sonne koͤmmt — wo Morgenröthen 

Sie vor ihr her an Bergegipfel ſandte » 

Auch leuchten wird Sie dir die Sonne 

Der Sonnen all ... Du Duͤrſterinn nach k. 
Nur nicht zuruͤck! Zurück den Blick nur 
In jene Naͤchte nicht — Nicht weggeſeh'n 

Vom Morgenangeſicht .. Die Sonne koͤmmt! 


N 
An die 
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verwittibte Fuͤrſtinn von Waldeck. 


Den neunten November 1776. 


dle Fuͤrſtinn! (Freud und Wohlthun 
Quillt aus deinem Angeſicht) 
Laß den frommbeſcheidnen treuen 
Jugendlehrer vor dich hin. 
Seines Briefes jede Zeile 
War ſo voll, ſo warm von dir! 
Edle Maͤnninn! Fuͤrſtenmutter! 
Goͤnn' ihm deine Hand zum Kuß! 
Guten Seelen Freude machen, 
Iſt der Guten Seeligkeit. 
Nicht, was ich fuͤr ihn Er 
Weiß der Edle; Ahndet's nicht! 
Aber ich, ich ſeh' die Freude, 
Die in Thraͤnen ſanft zerrinnt, 
Kann er nun dein Antlitz ſehen; 
Jedes Wort und jeden Blick 


Deiner 
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Deiner Gottvertrauten Seele 
Faſſen in fein offnes Herz 
Goͤnn ihm dieſe Freudenthraͤnel 
Beßte! Mir — mir goͤnnſt du Sie. 
Nein ach! Nicht mir, deinem Sürſru, 
Hoch im inan goͤnnſt du ſie. 


. 
XXI. | 
An 8 r l. v. M. 


Den neunten November 1776. 


Vd, verzeih mein Schweigen — Treue! 
Mir rufen tauſend Stimmen — 
Und Eine nur hab' ich fuͤr Tauſende. 
O zweifle nicht! Doch, nein, Fein Zweifel truͤbt bein Herz. 
An meine Bruderliebe glaubſt du dann auch, 
Sieht nichts dein Aug’; Empfaͤngt die Hand — — = 
Los riß ich mich dem Stadtgelärtt +. Mich trieb 
Von ihrem Lager, ach! Wie zaͤrtlich eg i 
Die Gattinn .. Sie! Die mehr als funfzig Re 
Viel Läfte trug aud durchgegluͤht ’ 
Von Schmerz und Krankheit duldend daltegt + - 
Zur Ruhe trieb fie mich, da fie beym Kuſſe 
Des Mitleids fuͤhlete der Stirne Gluht, 
Des allbeſtuͤrmten Herzens ſchnelles Klopfen 
Vernahm .. „Geh, geh, nimm deiner Laͤſte 
„Einen Theil in ſtille fichre Einſamkeit, 
„Und gieß dein Herz in deiner Freunde Herzen 
Ich ſchmiegte mich in Sie .. „Nein, dieſe Gluht« — — 
Los riß ich mich, und nun, nun oͤffn' ich mir 
Die Quellen mancher Liebe .. Der Fernen 
Geliebten Briefe liegen offen all' vor mir. 
Ich faß' im Geiſt die Treuen an der Hand, 
Und 
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Und lisple jedem zu.. ⸗Verzeih mein Schweigen 
„Glaub' an das Herz, das niemals ſagt: Ich liebe; 
„Nie, nie dem Aug' erlaubt der Freundſchaft Blick, 

„Der Hand den lauſten Druck nicht, regte nicht 

„In feinen Tiefen ſich Lieben . Mehr kann ich, 

O Schweſter, dir nicht ſagen . Dieß nur noch: 

Schon dreymal klagt' in Schmerzenfreyer Stunde 

Mein Engel — „Ach! Noch ſchrieb ich nie der Edeln!« 


PCC 
XXII. 
eg. 


Den neunten 0 2776: 


‚Set du in deiner Saumerk 
Oder beugeſt du die Kniee, 
Tochter Gottes? Neigſt die Stirne 
Sanft auf deine Haͤnde nieder, 
Anzubethen, anzubethen; 
Daß du, Wiederneubelebte, 
Biſt des Gatten neue Freude 
Biſt der Kinder hoͤchſter Seegen; 
Biſt des Freundes Ruh' und Wonne; 
Zeuginn biſt von Gottes Schonung; 
Dir die lezte halbe Zaͤhre 
Dann am kuͤhlern Auge trocknet, 
Schon die Stirn ſich auf vom Staube 
Himmelwaͤrts erhebt .. Dann, Schweſter, 
Edle; Die ich nur im Schatten 
Kenn’, im Schatten tief verehre. 
Schweſter! Dann, dann denk noch meiner — 
Mit der Loberfuͤllten Lippe, 
Mit dem halbbethraͤnten Auge, 
Mit den Ehrfurchtvollen Haͤnden 
Fliehe 
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Flehe noch, nur Augenblicke, 
Fuͤr den fernen Bruder! Flehe 
Neubelebende Gefuͤhle a 
Aus dem Herzen Jeſus Chriſtus 
In mein muͤdes Herz, in meine 
Seele, die nach Lichte lechzet, 
und nach Chriſtus Bruderliebe! 


. ... 
> XXIII. 
An meine Fra u. 
Den zwehten Auguſt 1777. 


Noc, dreyen Stunden, wenn dies Blättchen 

Die weiße, zarte, treue Hand erreicht, 

Die mein iſt, mein! .. Nach dreyen Stunden, 
Bin ich, mein Herz, in deinen Armen wieder 
Und deine Liebe laͤchelt mir durch jedes Woͤlkchen 
Geheimer Leiden, das um deine Stirne ſchwebt — 
Und von der zarten reinen Lippe leuchtet 

Mir heitrer Sinn entgegen! 

„Willkomm! Willkommen! Meinigſter! 

„Mein Alles!. .. Ruhe ſanft an meiner Seite nun 
„Von Reiſ' und Arbeit 

„Und laß an deiner Seite mich von Unruh' ruhn — 
„Und Stille ſammeln in mein Herz!“ 

So ruft dein Blick — die holde Lippe mir! 

O Herz! Mein Herz zaͤhlt ſeine Schlaͤge, bis 

Uns Gott mehr Stille giebt zum Selbſtgenuß; 

Uns Stärke mehr, uns wegzuwenden, weg — — 
Zu eilen hin, wo niemand uns, als Gott, 

Als Unfichtbare ſeh'n ... O meine Freude! 

Du, meine Hoffnung ... Haͤtt' ich Glauben, 

Wie Lich’ ich hab... O haͤtt' ich Glauben, 

, Weir 
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Weit wegzuwaͤlzen deines dere 
Zu heiße Laſten. 

Doch Hoff’ ich. . Hoff auch du! 


eee 
8 
An meine Fra u. 
Am Charfreytage 1778. 


Das dir erſcheine Chriſtus Leichnahm! 
Umwunden mit der Dornenkrone noch 
Die Blutbeſprizte Stirn! 
Daß dir erſcheine Chriſtus Leichnahm 2 
Gewaſchen, und die Stirn' entwunden 
Vom ſcharfen Dornenkranze! f 
Und eingehuͤllt in reine Leinwand: 
Und ruhend auf dem flachen Stein 
Der neubehau'nen Felſengruft. y 
Daß dich des ſchoͤnſten Todten Bild 
Mit ſanftem Flug’ umſchwebe 5 
Nahſt du dem Vater dich, dem feinen Geiſt 
Oer Dulder in die Haͤnde rief! 
Daß neben Gottes ſchoͤnſten Todten hin 
Dein Angeſicht ſich werf — und dich der Lichtgedanke 
Herab von Gott beſtrahle. 
„So ruheſt du einſt 
„Giebſt du dem Sohne deine Seele; 
„Wie Er dem Vater feine gab!« 


XXV. An 


XXV. 
An die Wittwe Haſenkamp. 
Den ſieben und zwanzigſten Julius 1778. 


Ei hat geſtegt, der Kaͤmpfer Kaͤmpfendſter! 
Errungen, der Verlaͤugner feiner felöft, 
Die Strahlenkrone! 

Der Knecht des Herrn; Der Horcher 

Auf 's Wort; Der Felſenklimmer, 

Er hat erklimmt die Sonnenhoͤhe, 

Den uͤberfreyen Gipfel der Kuͤhle — 

Er zittert nicht mehr, zu genießen 

Die Kinderſreyheit und des Vaters 
Geſchenke, die Ihm Jeſus Chriſtus reicht. 
Umringt von Gotteszeugen ſchweigt Er 

Und trinkt mit tauſend Sinnen 

In alle Tiefen ſeines aufgeſchloßnen Weſens 
Die Wahrheit und das Leben rein und frey; 
Und findet jeden Schritt der Demuth, 

Der zuruͤck ihn fuͤhren will, 

Der unverdienten Ehren hoͤhere, 

Die dem ſich wendenden die bloße Bruſt, 
Die offnen Arme lockend zeigen . 

Er wendet wieder ſich zu ſehr beſtrahlt — 
Zu hoͤhern noch, die vorwaͤrts feiner warten — 
Die er nicht wollen durfte, die ſich wandeln 
In höhere, fo bald er — Freudigbebend 
Sie ergriff, und Halleluja war. 


D 


II. Band. m. XXVI. An 
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XXVI. 


An eine Freundinn. 
Den eilften September 1779. 


du, die mehr, als tauſende, die lieben, 
Geliebte reiner, edler, treuer liebt — 
Du warmes Lichtgeſchoͤpf; Deß Auge Licht 
Aus allen Weſen trinkt; Deß Auge Licht 
Auf alle Weſen blikt; Wie blikt' ich dir 
An dieſem Tage gern in deine Seele was, 
Das Licht dir wir, und Luft der Sonnentochter » 
Doch, meine Nacht hat nichts, das deinen Tag 
Erhellen koͤnne. Nimm, o Theute, dies Bekenntniß 
Der Wahrheit an fuͤr That! — Und dann den Wunſch: 
„Moͤgt' ich dir ſeyn, was deine Liebe wuͤnſcht! 
„Moͤgt ich dir Schall nicht nur — nicht Blicke nur, 
„Nicht Hauche geben, die dahin find; — 
»Eh ſie ganz Hauche waren! 
„Moͤgt' ich mein Ich, von Gott, nur Gott belebt, 
„Ins Heiligthum des Deinen ſtellen koͤnnen! 


PP 


XXVII. 
An D. und R. 
Sonntagsabends, den ſiebenzehnten Julius 1779. 


Nu in der bangen Tief’, umrauſcht vom Rauſchen Tamina, 
Seh? ich die Stehenden ſteh'n, die Wandelnden wandeln, 
wie izo 
Ich auf meiner Hand und auf dem Cameelenen Aermel 
Kleine Gefchäpf? ohne Namen und vor mir 5 Flaͤche des Sees ſeh'! 
Sehe 


Sehe Gedanken an mich auf der Stirn der Liebenden ſtille 

Wandeln .. dem Auge ſich nähern, ins Aug ſich ſtuͤrzen vom Auge; 

Lächeln den nach mir hin ... den andern ſich waͤlzend in Thraͤnen, 

Die die Liebe gebahr, zum Schooße der Liebegedanken. 

„Herz — Herz!“ Hoͤr' ich den Mund, wo Unſchuld wohnt und die 
Reinheit, 

Sagen dem Naͤchſten der Nahen. Dem Rufe der Liebenden Antwort 

Giebt der Liebende ſanft und druͤkt der Liebenden Hand nun. 

Saͤht Ihr mich, wie ich Euch ſehe! Mich dekt, mich ſchattet mein 
Haͤusgen; — 

Unten im Thaal ſpricht mit mir die Trommel .. O ſaͤht ihr mich, 
Seelen! 

Hinter mir grillt die Grille; Mir ruft der Pendel der Wanduhr! 

„Wirke, fo lang es tagt; Es eilt die dunkelnde Nacht dir! “ 
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XXVIII. 
An eine Freundinn. 
Den eilften Herbſtmonats 1780. 


Tos der Erde wuͤnſchet die Liebe; Tage des Himmels 
Glaube des Chriſten der Chriſtinn gern. 
Tage der Erde dir mehr, heißt: Minder des Himmels dir wuͤnſchen. 
Soll ich, o Schweſter, dies wuͤnſchen dir? 
Oeffnet die Liebe den Mund; So ſchließt ihn wieder der Glaube. 
Schweſter! Ich waͤhle von beyden nichts. 
Deiner Erdeſtunden Zahl iſt gezaͤhlt. Nicht gezaͤhlter 
Iſt dem Erſchaffer der Sterne Zahl. 
Bringe nur Jeder der Tage, gezaͤhlt von Gott, wie Geſtirnzahl, 
Freuden der Hohe herab zu dir! 
Preis auf die Lippe dir Jeder! In's Aug die Thraͤne der Hoffnung! 
Wallen des Danks in die frohe Bruſt! 
Falte nur jeglicher Tag, der niederſteigt dir vom Himmel, 
Leicht zur Anbethung die Haͤnde dir! 
H 2 Strahle 
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Strahle nur jede der Sonnen, die uͤber dir aufgehn und unter, 
Leuchte nur jeder der Monde dir 

Leuchtender, ſtrahlender, neuer das Freudengefuͤhl in die Seele: 
„Vater der Geiſter! Ich bin durch dich! 

„Lebend! Lebender ſtets! Es erſterben die Sonnen! Es welken 
„Ueber mir! Unter mir — Monde hin! 

„Vater! Du biſt und ich bin! Ich werde ſeyn — Vater! Du 

wirſt ſeyn — 

„Ewig Du! Mit Dir ſeyn ewig ich!“ 

So nur fühle dein Seyn! Und Gottes Seyn und dein Mitſeyn! 

N Jeden der Tage, von Gott geſandt! 

Fuͤhle mit jeglichem neu dein unaufhoͤrliches Werden — 
Deines ſich weiternden Daſeyns Schwung! 


Schwung aus der tiefſten der Tiefen empor in die Hoͤhe der Hoͤhen, 
Naͤher zum Vater der Weſen hin! 


Moͤgen der Tage des Staubs dann viele dir, weniger, werden; 
Fruͤherer, ſpaͤterer Himmel dir! 8 
Himmelsfreuden ſind ſchon, die mit Monden und Sonnen nicht 
welken, 
Wonnen Unſterblicher ſchon ſind dein! 


* . e e - e e e e -- . 
XXIX. 


Annan s d B. 
Den ſechszehnten September 1780, 


daß dir jedes Blatt, das meinen Namen traͤgt, 
Das unter meiner Hand, die nie die deine hielt, 
Der Liebe Wort ſtill in ſich ſchluͤrfend, lag. 
O daß dir jedes Blatt, behaucht vom Odem, 
Der ſanft entquillt dem treuſten aller Herzen, 
Die je dein treues Herz geliebt . . 
Daß jedes Blatt, nur angeblikt 
Vom Bruderaug, das nie a 
e Dein 


Dein Schweſterauge ſah'; Es fehen wird 

In einer ſchoͤnen auserkohrnen Gottesſtunde — 
Daß jedes Blatt, das in die Ferne dir 

Die reinfte Liebe ſendet — unter feinem Siegel 
Dir eine Freudenſtund' hinuͤberbraͤchte! 

Daß jegliche Entſiegelung 

Dir Quelleroͤffnung waͤre lichten Troſtes! 
Daß Duͤfte wenigſtens und ſanfte Nebel 

Von Ruhe deiner Stirne Gluht umwoͤlkten! 
Wenn quillend Licht fuͤr deine Naͤchte 

Zu kuͤhner Wunſch iſt — i 

Doch! Was iſt kuͤhn, wenn Wahrheit iſt: 
Ich bin! Du biſt! Wir find! 


FFF 


DN X.. 
An A. N. | 
Montagsabends, den neunzehnten März *) 178 1. 


A. dem wonnigen Tag, der die erſten Freuden des Fruͤhlings 
bis Brachte vom reineften Himmel herab; 
An dem Abende, welchen der Glocken Gelaͤut bewillkommte, 
Und der Knaben Freudengeſchrey — — 
Den auf Huͤgeln umher, an Fluͤſſen, den in den Thaalen 
Hochauffackelnde Feuer begruͤßt! 
Weyh' ich einſam dich ein, o Freundinn, den Freuden des Fruͤhlings, 
Weyhe zu ſtillern Vergnuͤgungen dich! 
Gehe, der Maͤnninnen treuſte, geh mit dem treuſten der Maͤnner, 
Deine Kinder an leitender Hand, 
In die Freye des Felds, in die ſtillen Thaale des Friedens, 
i Trinke da froͤhlichen Himmel in dich! 
Sammle da in dein Herz, das duͤrſtet nach Quellen der Freyheit, 
Ewigkeit ahndet und Taͤuſchungen flieht; 
5 H 3 Sammle 
) An dem fo genannten erſten Sechslauten. 
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Sammle da in dein Herz, was nie im Getuͤmmel der Stadt fand, 
Schweſter, dein Stilleverlangender Blick.. 

Da genieße dich mehr! Und lerne da williger miſſen, 
Was nicht friedigt der Seele Begier! 

Da entrinne dem Aug voll Treu und Unſchuld und Reinheit 
Manche Zaͤhre des froͤhlichen Danks! 

Da begegne dir oft in ſtillen Lauben die Wahrheit; 
Da umarme die Himmliſche dich! 
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An T. in G. 
1 781. 


Pyerfanne Edle! ... (Deinen Namen nenn 
N Ich dir nicht; Nenn’ ihn keinem Schwefterohre; 
Und keiner Frage nicht des ſchlauſten Foͤrſchlers.) 
Vertraͤgſt du, Allverkannte! Edle! Große! 
Von dem Verrufnen — eine Bruderlehre? Ja! 
Dein Antliz bleicht ſich nicht, wenn je 
Der Kluͤgler einer deinen Namen 
Errieth — von denen einer, die ich ferne ſchrecke 
Von dem Geſang, geweyht der Freundſchaft nur. 
Nein! Freude bebt durch deine zarten Nerven, 
Daß mein Geſang zu dir hinuͤbertoͤnt — 
Und in dein Herz hinab die Stimme ruft: 
Verkannte! Kenne dich und fuͤhle mehr 
Den Werth, den der dir gab, der edler dich, 
Als zehentauſend bildete! 
Empfinde, was du biſt, und ſchwinge 
(Gab Adlersſchwingen nicht dir, der dich fchuff?) 
Dich uͤber Flitterfreuden weg! Entſtaͤube 
Vom Scheitel bis zur Ferſe dich vom Staube 
Der Weichlichkeit! Sey Maͤnninn! Sey! 
i Noch 


Noch warſt du nicht! Du ſchieneſt nur zu ſeyn! 

Sey, Edle! Sey — was dich dein großes Herz, 

Das Innerſte des Herzens ſeyn heißt. 

In deiner Bruſt erſchallt, wie ſehr 

Der Welt Gelaͤrm ihn ſchwaͤch', ihn uͤbertaͤube 

Des Himmels Ruf — „Gieb, Tochter, mir dein Herz la 

O ueberſeelige! Wenn du dem Gottes rufe 

Mit ſchneller Freude leihſt dein Laͤrmentladnes Ohr! — 

So laut ſpricht Gottes Ruf, der ewig fort 

In alle Herzen ſchallt, behorcht und unbehorcht, 

An zehentauſend Herzen nicht, wie an das deine — 

„Sey mein! Du Ewige! Sey dein! Sey dein! 

„Was du nicht biſt, was fremde Haͤnde 

„Nur aufgeheftet dir, — was dich entſtellt, belaſtet — ü 
„Mit Freudetaͤuſchung nur dich uͤberzaubert — 5 
„O leg es nieder! Wirf es fern von dir. a e 
„Sey, was du biſt, und werde, was du ahndeſt, 

„Was niemand werden kann, als du!“ 


N eee eee eee e 


XXXII. 
A N N. S. i n R. N 
Den dreyzehnten März 178 1. 


Du. deren Name nie der Mund der Menge nennt; 
Der die Bewunderung nie ſtille ſteht; 
Auf deren Stirn kein Blick verweilt 
Des Idealeſuchers, und des Weltlings; 8 
Du Fern' und Nahe! .. Monden gehen auf, 
Und unter Monden ohn Einen Augenblick 
Herabzubringen mir bes friedlichſten Genuſſes 
Der Wahrheitduͤrſterinn, die jeden Tropfen, 
Entſunken ihr, entſchluͤrft, und jeden Broſam, 
24 Der 


Der ihr entfiel, mit Kinderfreude ſammelt — 

O Unerkannte du, die izt nicht ahnden kann, 

Daß meine Hand Sie in die Kreiſe fuͤhrt 

Der Warmgeliebten — Roͤthe ſteigt nicht 

Die blaßern Wangen auf — denn du vermutheſt hier 

Nicht dich — ob auch der Freundinnen, 

Des Bruders Echarffinn dich errieth . 

O du!. Soll dir nicht auch, du treue Sucherinn 
Des Friedens Gottes! Stille Streberinn 

Nach Chriſtus Huld! Veraͤchterinn 

Von allem, dem kein Strahl der Ewigkeit entleuchtet — 

Nur Gottgeſehner Thraͤnen Weynerinn — 

Soll dir kein einzig Wort der Liebe meines Herzens 

Auf deinem unbetretnen Pfad' erſcheinen? 

Dir, der ein jeder Blick des reinen Freudelaͤchelns, 

Ein jeglicher des tiefverſchloßnen Schmerzens, 

Des ſtillſten Seegens jeder iſt — — Erſcheinung 

Vom Himmel dir geſandt! — Soll dir allein 

Kein Wort der Bruderlieb' entgegen eilen? 5 

Kein Wort des Seegens dir? Die tauſendmahle ſchon 

Die Haͤnde faltete, die Kniee bog — 


Wenn Gott mich wuͤrdigte, mein Herz zu ruͤhren, 
Wie ſeegnet' ich dein Seegenduͤrſtend Herz! 

Wie zitterten aus meinem Bruderblicke 

Dir Freuden Gottes, dir Gefuͤhle 

Der Chriſtusfreundlichkeit entgegen, — 

Und Vorgefuͤhl des ewigen Genuſſes 

Des mitunſterblichen Geliebten! 


XVIII. An 
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An G. S. in B. 
Den Ein und zwanzigſten März 1781. 


We ſind der ſchwuͤhlen Wettertage 

So viele ſchon verſchwunden uͤber dir! 

Auch die verſchwinden ſchnell, die dir den Nacken 

Spt braͤuner ſengen! — — Ungezaͤhlt 

Vom Thraͤnenzaͤhler iſt nicht Eine 

Der ſcharfen Thraͤnen, die dir mehr \ 
Im Auge bebend ruh'n, als ihm entzittern! 

Schon wieder hin ſind zween Momente 

Der Gluhtzeit — Ewig niemals kehren 

Sie dir zuruͤck, noch einmal Wunden dir 

Zu brennen! Kuͤhlre folgen! Schmachtend 

Erheben ſie ſich hinter Bergen dir 

Empor und treiben weg vor ſich 

Die heißen! Sehnen ſich noch inniger 

Nach dir, als je dein Herz 

Entgegen ihnen ſchmachtet! Ha! Sie nah'n ſchon — 
Seyd mir willkommen! Laßt euch nieder 

Ihr Kuͤhleweherinnen nieder 

Auf dieſes Blatt in einer Schweſter Hand! 


FCC 
: XXXIV. 
N. 
1780. 


2 ſt dann der Milliarden Lichtesſtrahlen, 
* Die niederſinken aus dem Quell des Lichtes 
Hinab in's Thaal der Nacht, nicht Einer, 
Der Muth und Staͤrke dir vom Himmel braͤchte; 
95 Die 
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Dir Freudenhell des Tages Stunden machte? 
Und Ruhefroh die Schlummerloſe Nacht? 
Iſt keine Nerve dann an dir, die leicht dem Tage 
Dem Labſahl gern ſich rege, a 
Dir dargereicht von deines Gatten Hand? 
Und fand dein Guͤtevolles Aug 
Noch keine Bruſt, in die du gern verſenkteſt 
Die Kummerlaſt, die unſichtbar dich druͤckt? 
Wie? Oder taͤuſch' ich mich? Iſt dann die Anmuth, 
Die ſtille, ſanfte, tiefbeſcheidne Anmuth, 
Die dich zur Koͤniginn erhob 
Von blendendern Gefpielinnen — 
Noch ungetruͤbt in deinem Blick? 
Schwebt uͤber deinem Aug kein Flor der Schwermuth? 
Entlaſte mich und ſprich! 


PPP 


NN 
An ein Brautpaar. 
Den eilften Auguſt 1778. 


Lie ſchmelze die Herzen in Eins! Die Freude des Einen 

Sey des andern Freude! Die Buͤrde von Jedem ſey beyder! 

Sammelt mit Einer Hand aus dem Staube Freuden des Himmels! 

Jeder der Tage, den Euch die Sonne Gottes heraufbringt, 

Bring” Euch Freuden ins Herz, die mit der Sonne nicht weggeh'n! 

Jede der Nächte, die Euch die Sonne Gottes zuruͤcklaͤßt, 

Winke Gedanken hervor, ſo ewig und ſtill, wie die Sterne! 

Etvigkeit geb' Euch ins Herz der Ewigliebende! Ewig 

Iſt, was dem Herzen entquillt! — Gedanke der Wahrheit! Dich 

brachte 

Hoch vom Himmel herab auf die Erde Chriſtos den Seinen! 

Braichte mit tauſenden dich, die ohn Ihn kein Sterblicher ausfand! 
Daß 
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Daß die Menfchen der Erde Götter würden des Himmels; 
Daß Unſterblichkeit fey, was Adam zeugte dem Grabe — 
Kam Er — redete, that, und trug, was der Sterblichkeit Tod 
war; 
O zu des Goͤttlichen Fuͤßen — mit Einem Glauben! Mit Einer 
Liebe werfet Euch hin mit jedes Tages Erwachen! 
Mit dem Entſchlummern von jedem, und Erd' und Himmel WE 


F 
XXXVI. 
An die 
neugebohrne Prinzeßinn Luiſe von Weymar. 
Den dreyzehnten Februar 1779. 


O werd' ein leuchtend Licht! Luiſe werde 

Ein Engel Gottes unter Erdetoͤchtern! 
Empfinde früh und ſtill und tief — »Ich bin 1 
Mit jeder Morgenſonn' und jedem Abendlichte 

Des ſanften Monds empfinde leis und tief — »Ich bin 1 — 
— »Bin mehr, als Erdetochter; Mehr 

„Als Tochter Carl Auguſts, und mehr, 

„Louiſa Mutter, als dein Ebenbild — 

„Bin mehr, als Sonn' und Mond, und mehr 

„Als Erd' und Himmel — bin unſterblich, 

»Und Gottes Tochter — wandl unter Fuͤrſtinnen 
„Des Himmels einſt und trinke Ewigkeiten 

„Aus deinem Blick, o Jeſus Chriſtus! Amen!“ 


Beylage 


| Beylage 
an mein erſtes noch ungebohrnes Kind. 
Den zehnten April 1767. 


Ko, o Geliebteſtes, komm' in die offnen harrenden Arme 
Deines Erzeugers; O komm! 
Komm du Freude der Freuden! Der Mutter Hoffnung und Sehn⸗ 
ſucht — 

Eil an ihr klopfendes Herz! 

Traͤumen wir? Ahnden wir Wahrheit? — Thraͤnen entſinken 

a dem Auge! 

Still ruht Hand in der Hand! 

„ du Lieber! So ſagt die dich im erwaͤrmenden Schooß träge — 
„Bald biſt du Vater“ — zu mir. 

»D du Liebe!“ So ſagt, und zahlt die Tage, dein Vater, 
„Bald biſt du Mutter, mein Herz!“ 

Beyde verſtummen und ſeh'n mit Himmeltrinkenden Blicken 
Ferne Hoffnungen bluͤh'n. 

Freud' und Gefuͤhle des Preiſes und neue Regungen wallen, 
Ringen in zaͤrtlicher Bruſt. 

Leben, Werden und Tod und Zeit und Ewigkeit treten 

s Wechſelnd in's klopfende Herz 

Aber, die Ewigkeit fiegt und dem Sonnenglanze verſchwinden 

Schmerz und Sterben und Zeit! 

Komm ! Unſterblichkeit! Komm! Du Pflanze, vom Vater gepflanzet, 
In die Erde herab! g 

unſerm Begießen vertraut, und unſerer Pflege vom Vater 
Aller Seelen des Staubs! 

Komm aus der finſtern Wohnung hervor zum Fichte! Wir ſchmachten, 
Liebſtes! Dein Antlitz zu ſeh'n! 

Und im unſchuldigen Aug', im ſanften friedlichen tippen 
Deine Seele zu ſeh'n! 

Komm' und loſe die Bande, die noch dich feſſeln! Entfliehe 
Sanft aus dem Kerker des Leib's! 

i Bebe 
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Bebe nicht vor dem Schmerz, den dein Kommen laſtet dem Nacken 
Deiner Gebaͤhrerinn auf! 

Zaͤrtlich zwar iſt das Herz, das Leben in dich herabſprizgt — 
Aber im Dulden geübt! . 

Auch durch Grauen von Schmerz ſtreckt gern Sie verlangende Arme 
Muͤtterlich gegen dich aus! 

Nur ein einziger Blick von dir verwandelt die Trübſal 
Banger Schmerzen in Luſt — 

Selbſt die erſten der Thraͤnen, entgegen von dir ihr geweynet, 
Gießen Entzuͤckung in Sie. 

Eile! Nach deinen Lippchen verlangt die vollere Bruſt ſchon!“ 
Komm, und ſtille den Durſt! 

Siehe! Die ganze Natur ſteht dir zur Pfleg' in Bereitſchaft!“ 
(Du befahlſt es ihr — Gott!) 

Lange ſchon wartet die Sonne, den Tag in dein Auge zu gießen, 
Anmuth, der ſilberne Mond! 

Lange ſchon ſenkte die Luft, den ſchwachen Odem zu naͤhren, 
Sich herab in die Bruſt — ef? 

Und den kuͤhlenden Trank reicht laͤngſt ein Jahrhundert dem e 
Sorgſam in Quellen für dich! 

Lange ſchon reifte die Frucht, beſtimmt dich zu naͤhren! Wie ſrohlic 
Schnitt der Landmann ſie ab! 

Fuͤhrt am goldenen Abend ſie ein fuͤr dich in die Scheune, 
Mit Geſang und im Schweiß! 

Wußte nicht, wem er ſie fuͤhrte — der Vater aller nur wuße es — 
Sorgte für dich, eh' du war'ſt! ’ 

Auch das friedliche kamm trug lang ſchon die kleidende Wolle 
In den Schatten des Thaals — 

Fruͤhe ſaßen die Tochter, fie dir zum Gewande zu ſpinnen, 
Rund um die ſchaubige Huͤtt' — 

Und empfanden den Seegen des Himmels und aßen ihr Brod froh, 
Emfiger Arbeiten Lohn. 

Schon hat die zärtliche Mutter dir reinliche Windeln bereitet, 
Und das fliegende Hemd; 

Schon die Lieder gelernt, dich einzuſingen zum Schlummer — 
Schon die Seufzer fuͤr dich! 

Wieſen 
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Wieſen ſchmuͤcken ſich ſchon, dein Auge ſanft zu erquicken, 
Mit dem lieblichen Gruͤn. 
Balſam athmet dir ſchon entgegen die ſtille Viole; 
Und die Roſe, ſie eilt, 
Aus der Huͤlle hervor ſich zu drängen, um ſanfteres Lächeln 
N Auf dein Antlitz zu ſtreu'n. 
Lieblich ſaͤuſelt der Zephyr, dich auf die Fluhren zu locken, 
Zu den Heerden im Thaal — 
Wo dein Vater oft einſam nach einer Gefaͤhrtinn des Lebens 
Auf zum Himmel geſeufzt — 
Dann den Vater umfaßt, der von den Himmeln herabſchaut 
Auf des Flehenden Blick — 
Und der Liebenden fang, begeiſtert von neuen Gefühlen, 
Von der Unſterblichkeit fang — 
Stille weyn' ich dann dort, indem ich der Mutter die Hand 
druͤck', 
Eine Zaͤhre des Danks. 
Dann weynt mit mir die Mutter, indem Sie mir ſtille die Hand 
drückt, | 
h Eine Zähre des Danks. 
Froͤhlicher laͤchelt alsdann dein Aug, und dein Schuldloſes Haͤndchen 
Streckt ſich zum Himmel empor — 
Dann nimmt eilends die Mutter von ihrem Buſen die Roſe, 
Giebt ſie der zielenden Hand. 
Alſo himmliſch vergnuͤgt geh'n Arm an Arm wir in's Hauſe 
Unſerer Aeltern zuruͤck, 
Die mit begierigem Blick uns zaͤrtlich am Fenſter erwarten, 
Muͤde der Laͤſte des Tags 
Welche Ausſicht! O komm! Was fäumeft du laͤnger? Mein 
Arm bebt 5 
Vor Verlangen nach dir! 
Gluhtwarm wird er empor dich halten zum Throne der Gottheit, 
Wenn nun mein Auge dich ſchaut! f 
„hier! Ein Opfer für dich le So ſchwillt die Bruſt auf; So 
bethet 
Stammelnd zu Gott auf mein Mund! 
„Hier 
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»Hier ein Opfer für dich! Dich Vater der Seelen! Es lebe 
»Dir nur ewig und ganz! 
„Sey's ein ewiger Zeuge der ewigerfreuenden Liebe, 
„Die die Unendlichkeit ſchuff!“ — 
Komm, und fuͤrchte dich nicht, den Fuß auf die Erde zu ſezen, 
Die der Allguͤtige ſchuff, 
Die des Erbarmenden Sohn betrat mit Fuͤßen dem Staub lech 
Die er entlaſtet des Fluchs! 
© die Pfade mit Muth, tritt freudig ein in den Sußtrikt, 
: Dien er zuruͤcke dir ließ! 9251 
Dornen, achte ſie nicht! Geſtraͤuche nicht! Auf us Felspfad. 
Ewiges Heil iſt ſein Ziel! 
Klimme dich muthig hinan die Dornenpfabde, beſtrahlet 
Von der Ewigkeit Licht! 
Draͤnge dich muthig hindurch zur Krone, von Gott dir geflochten, 
Eh dich dein Vater gezeugt — 
Nimm mit Ruhe, mit Dank aus des Vaters ſeegnender Hand an 
Thraͤnen, Hoffnung und Freud'! 
Wie mit zaͤrtlicher Sorge die Mutter dich trägt in dem Schooße; 
Wie ihr Auge dich fuͤhrt, 
Wo dich die dichteſte Nacht mit Finſterniſſen umhuͤllte, 
Sicher, daß du nicht ſinkſt — 
Alſo führt durch die Nacht des irdiſchen Lebens dein Gott dich 
Sicher zum ewigen Licht! 
Dich wird einſt der Tag, der ihn umleuchtet, umleuchten! 
Frey von Wolken und Nacht! 
Wenige Tage verweilſt du nur hier; Dann giebſt du der Erde 
Deine Huͤlle zuruͤck, 
Die durch uns fie dir gab durch das erſte Leben zu wallen — 
Stunden ſchlummerſt du dann 
Aber zum Leben ohn' Ende wird jene Stimme dich rufen, 
Die an die Erde dich rief.. 
Strahlen wirſt du empor in Glanz, dem die Sonne wie Nacht iſt, 
Aehnlich dem goͤttlichen Sohn! 
Daſteh'n wirſt du mit uns den Mitunſterblichen! Jauchzen: 
» Hallelujah! Ich bin! 
N „Hallelujah ! 


„Hallelujah! Ich lebe dein Leben, unſterblicher Gott! Ich! 
„Aehnlich dem ewigen Sohn! f 

„Halleluſah! Das Heil aus den Thraͤnen! Die Wan der Erde 
„Sind unſterblich, wie ich! «/ 

Dann, dann — doch ich verſtumm'! Ich erblicke vom himmliſchen 

Lichtmeer 

Keinen entfloſſenen Strahl — 

Wie vom Lichte der Sonne zu deinem Auge kein Strahl bringt, 
Bis dich der Schmerz uns gebiehrtt - 

Liebe ſchuff dich; O komm! Sie ſchuff dich der . Eile 
Auf der ee rere 6 g i 
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Oden und poetiſche Briefe 


an 


Freunde. 


— 


II. Band. | 9 


Wenn je ein Buch dieſer Sammlung Vorerinnerung noͤthig hatte, (wie 
ſehr ich's ausweichen, und jede ſtaͤrkere oder ſchwachere Stelle ſelber wollte 
reden laſſen) fo hat es das gegenwärtige lezte — das hin und wieder gar 
zu auffallende Spuhren der Jugendlichkeit hat. Bloß alſo, Freunde! 
bloß als Geſchichte meiner Poeſie, meines Geiſtes, meines Herzens, durch⸗ 
aus nicht als Poeſie will ich fo manches in der ganzen Sammlung und vor⸗ 
nehmlich dieß lezte Buch angeſehen wiſſen — das auch noch in einer an⸗ 
dern Abſicht beynahe beleidigend mangelhaft scheinen könnte, wenn ich nicht 
wüßte, daß die Erſten, nachſten, liebſten meiner Freunde, lieber in der 
ſtillen Tiefe meines Herzens ruhen, als auf einem Blatte, von dem, aller 
meiner Bemuͤhung ungeachtet, der Begriff von Oeffentlichkeit nicht entfernt 
gehalten werden kann. Bloß, weil einmal die meiſten dieſer ſogenannten 
Oden oder poetiſchen Briefe gedruckt, oder zufaͤlliger Weiſe unwiderrufliche 
Abſchriften davon in verſchiedenen Haͤnden ſind — und weil meine Freunde 
eine vollſtaͤndige Sammlung aller meiner Poeſieen gewuͤnſcht — mußt' ich 
mich der Demuͤthigung unterziehen — dieſer Sammlung manche zum 
Theil ſo unreife Erſtlinge meines dichteriſchen Pruritus zuſammen drucken zu 
laſſen. Ich habe deswegen beſonders bey denen um Nachſicht zu bitten, an 
welche dieſelben gerichtet ſind. 
Den ein und zwanzigſten Marz 1781. 
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An Spalding in Barth. 
Berlin, den ein und zwanzigſten April 1763. 


delſter unter den Menſchen, der fern am baltiſchen Ufer 
Einſam ein Licht in der Finſterniß wohnt; 
Seeliger, als auf den Thronen, umſtroͤmt von jauchzenden Freuden, 
Angebethete Koͤnige ſind; 
Als der prangende Held, den des Nachruhms Silberpoſaune 
Sich und der reinern Tugend entlockt; 
Der du nicht Freuden der Erde, nicht Reichthum und Ehre dein 
Gluͤck nennſt, 
Tugend und Wahrheit verehreſt, wie Gott, 
Ihren unſterblichen Quell, der ewig die ewige Seele 
Mit des Himmels Entzuͤckungen traͤnkt; 
Ohl Wie ſchlaͤgt mir mein Herz, wie fliegt mit frohlockender Hoffnung, 
Meine Seele, mein Spalding, nach dir! 
Oh! Wie ſehnt ſich mein Aug nach deinem Auge voll Freundſchaft, 
Voll begegnender Zaͤrtlichkeit hin! 
Bald — (Entfliehet ihr wenigen Tage!) bald laͤchelt es dankend 
Unausſprechliche Liebe dir zu! 5 
Dann verſtummt im erſten Umarmen die ſchwankende Stele, 
Und erhebt ſich in ſchauender Luſt. 8 
„Bin ich wirklich bey dir? Umarmſt du mich, Tugend? Und 
ſchlaͤgt an 
„Meine Bruſt, o Spalding, dein Herz? 
„Ja! Du biſt es! Du biſt's! Das war, o Vater, dein Wille: 
„Spalding ſey nun dein Lehrer und Freund!“ 
Dank iſt mein erſtes Gefühl; Ein Loblied mein tiefes Verſtummen; 
Thraͤnen das Opfer des ſchweigenden Danks! 
a 3 Hier 
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Hier bin ich! Freyerer Geiſt! O loͤſe die Bande des Irrthums, 
Die mir mir knuͤpfte das Vorurtheil, auf! 
Führe mich, Freund, aus der Nacht auf der Wahrheit leuchtenden 
Schauplatz, 
Den du fruͤh ſchon und ſicher betratſt! 
Hier bin ich! Bilde mein Herz zu deiner Tugend und lehr' mich, 
Meiner Beſtimmung redlich mich weyh'n! 
Heilig ſey mir dein Beyſpiel! Verbirg der Tugenden keine 
Unter dem Schatten der Demuth vor mir! 
Wen erziehſt du, o Weiſer? Zu welchem Leben erhebſt du 
Meinen Geiſt durch dein Beyſpiel empor! 
Bin ich nicht deſſen Geſchoͤpf, der ſeinen Odem dir einbließ? 
TER Ich nicht auch fo unſterblich, wie du? 
Bin ich nicht auch, wie du, beſtimmt, ein Zeuge der Wahrheit 
Gottes unter den Menſchen zu ſeyn? 
Bin ich nicht auch erweckt, wie du, unſterbliche Bruͤder 
Hinzuleiten zur Tugend und Gott? 
Welch ein Gedanke fuͤr dich: Ich komme zu ſeh'n, wie du weydeſt 
Deine Schaafe, die Schaafe des Herrn! 
Wie du die goͤttliche Wahrheit mit Einfalt lehrſt und mit Waͤrme, 
Ewige Guͤter den Sterbenden zeigſt! 
Wie du vom Pfade der Laſter den Mann und Juͤngling zuruͤckrufſt, 
Bis er den flehenden Thraͤnen gehorcht! 
Wie du das Schoͤnſte des Schoͤnen, des Chriſten Tugend, den 
dunkeln 
Augen des ſinnlichen Menſchen enthuͤllſt! 
Wie du die Tuͤcke des Herzens mit weiſer Vorſicht entfalteſt; 
Und mit beſcheidenem Ernſte beſtrafſt! 
Wie du mit Vatergeduld, mit tragender Liebe den Schwachen, 
Und mit Sanftmuth den Irrenden fuͤhrſt! 
Wie du den Kranken mit Troſt, das Elend im Stillen mit Hoffnung 
Jener belohnenden Freuden erquickſt! 
Wie du die redliche Reue mit Freudenthraͤnen der Engel 
Hin zu Chriſtus Erbarmungen fuͤhrſt! 
Wie du des Roͤchelnden Blick zur ſtrahlenden Krone des Sieges, 
Zu des Anſchauns Leben erhebſt! 
Hin, 
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Hin, wo die ewige Liebe der Froͤmmigkeit leiſeſte Zaͤhre 
Mit unſterblicher Wonne belohnt; 
Jede Thraͤne des Schmerzes, geweynt in der Schule der Tugend, 
5 umſchafft zu Meeren unendlicher Luſt!—-— 
Wenn ich, o Weiſer, die Treue der wachenden Froͤmmigkeit ſehe, 
Sehe den Seegen zur Seite dir geh'n; 

Sollteſt du dann, o mein Herz, nicht jedes frommen Entſchluſſes 

Voll, und lebendig zur Tugend nicht ſeyn? 

Neugebildet und reich an jeder erfreuenden Kenntniß, 
Innigerwaͤrmt durch der Tugend Gefühl, 

Kehr' ich mit klopfender Bruſt an der Seite meines geliebten 
Heßen zuruͤck in des Vaterlands Schoos, 

Wo der zaͤrtlichſte Vater, die denkende Mutter, wo Bruͤder, 
Tagezaͤhlende Schweſtern, ach hin, 

Wo die Geliebteſte mein, wo meiner die Liebenden warten, 
Wo mein Ewigerwaͤhlteſter Heß 

Seinem Bruder und mir mit Thraͤnen der heiligſten Freundſchaft 
In die Arme zu ſtuͤrzen verlangt! 

Oft, oft werd' ich alsdann, wenn Einen Theil von der Heerde 
Gottes Jeſus zu weyden mir giebt, 8 

Freude weynen und dankend, o Spalding, wie ofte züruͤckſeh'n: 
„Koͤnnt ich, o Theurer, umarmen dich noch! 

„Ach! Nur Einmahl dich ſeh'n, aus deinem Munde nur Einmahl 
„Noch vernehmen der Tugenden Lob!«« — 

Noch vom Sterbebett her will ich dich ſeegnen und Gott noch 
Preiſen, daß er zu dir mich gefuͤhrt; 

Noch am Tage des Sohns im Antliz verſammelter Welten 
Will ich deiner gedenken, mein Freund! 

Dann dem Himmel noch ſagen: »So lehrte mich Spalding der 

Tugend, 

»Diefe Verklaͤrten dem Himmel erzieh'n! 


34 II. An 
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II. | 
An Heinrich Heß. 
Am Tage feiner ehelichen Verbindung. 1764. 


65% ins Einſame hin am Arme deiner Erwaͤhlten! 
Meines Herzens vertrauteſter Freund! 5 
Geh „ und lies es mit Ihr, was am froͤhlichſten 2 den du 
lebteſt, 
Deines Herzens Vertrauteſter wuͤnſcht. 
Was in den heiligſten Stunden und bey der Umarmungen 
Thraͤnen 
Dein erhabenes Herz mir verſprach; 
Das erfuͤll izt — — o Freund! Und deine Seele, von Gott 
voll, 
Denke, daß du Unſterbliche zeugſt! 
Du verdienſt es mit Ihr, die du liebſt, den Gedanken zu denken, 
Den kein Fleiſchling zu denken verdient. 

Ja! Ich ſeh' Euch und weyn'; Euch ficht der ſeegnende Himmel 
Unter dem jauchzenden Liederſchall zu; 
Ausgebreitet vor Gott und mit Dank und bethenden Thraͤnen, 

Thraͤnen, die Glaube, die Tugend erhoͤrt. — 
Heil dir, werdendes Bild der beſten Aeltern! Heil dir, 
Du der froͤmmſten Umarmungen Sohn! 
Heil dir, Geſchlecht, das entſteh'n wird! Du bluͤhſt von der Erde 
a zum Himmel, 
Pflanze vom Vater im Himmel gepflanzt! 
Ja Ich werde ſie ſeh'n, der Zukunft ſeelige Tage 
Seh'n, und anbethen, Geliebter, mit dir! 
Deine Kinder werd' ich umarmen, die Tugend der Aeltern 
In dem Auge der Lieblichen ſeh'n! 
Eure Kinder und Enkel — Ich werde fie ſeegnen! Von Gott 
wird, 
Wer ſie ſeegnet, nicht Seegenlos ſeyn.— — 
Einen 
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Einen Augenblick nur entzieh' dich den lauteren Freuden, 
Freund, wenn dir ſelbſt die Unſchuld fie goͤnnt. 
Gieb mir nur Einen Blick, nur Eine Thraͤne dem Herzen, 
Welches nur deine Seeligkeit fuͤhlt. N 
Wann die Trommeet' izt tönt, izt alle Hoͤrer dich ſeegnen, 
„Heil den edelſten Liebenden! Heil!« 
Dann (ich ſeh' es, o Theurer!) ng mit belbfeligen 
Blicke, 
Der die hoͤchſten Entzuͤckungen ſpricht; 
Nimm der Zaͤrtlichen Hand und lispl' in ſtiller Umarmung, 
Sanft, wie dein Herz ſchlaͤgt, der Liebenden zu: 
„Wiſſe, daß Lavater izt, Geliebte, mein Herz und mein Se 
denkt, 
„Beſte Schultheß dein Herz und dein Gluͤck! 
„Sieh! Wie zum ſchauenden Himmel die Fuͤlle der Stegnungen 
aufwallt, 
„Dem Erhoͤrer ein füßer Geruch! 
„Wie vom thraͤnenden Aug' die feurigſten Wuͤnſche zu Gott ep , 
»Wuͤnſche, nur vor Gott nicht zu Fühn.« 


Se ee ee 
III. | 
An den Seeligen Gellert. 
1769. | 


Gere: Himmliſcher Geiſt! Es weynt Germania Fnieend- 
Ueber deinem Gebein! Thraͤnen entſtroͤmen ihm heiß 
An dem Marmor herab, der deine Huͤtte von Staub deckt; 
Aber dort an der Gruft laß ich Germania knie'n, 
Fließen Baͤche von Thraͤnen und Klagelieder verhallen 
An des Tempels Gewoͤlb', und am Marmor des Grabs; 
Und in den Saͤaͤlen, wo ehmals du ſprachſt von der Tugenden 
Schoͤnheit. 
Nicht am Staube weil ich! Ach, am Thraͤnenquell nicht! 
J 5 Nicht, 
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Nicht, wo Du nicht mehr biſt! Nein, hin, wo der ewige Geiſt 
lebt, 

Eilt, ſo ſchnell ſie vermag, meine Seele dir nach! 

Eilt mit Schwingen von Nacht, wohin du mit Fluͤgeln von Acht ' 
flogft! \ 

Himmliſch will ich dich ſeh'n! Nicht den Sterblichen mehr; 

Nicht im Thaale der Nacht den muͤden ſchmachtenden Wandrer! 

Nicht den Kaͤmpfer mehr hier! Sieger, Sieger dich ſeh'n! 

Wie du gehſt im Triumph! Wie ſchoͤn in den Auen Siona! 

i Seh n dich, wo Schmerz nicht mehr kraͤnkt! Wo kein Schatten 
ſich naht; 

Wo kein Klageton ſchallt! Wo Ozeane voll Licht ſind! 

Welten ſtaͤubender Staub! Sonnen dunkler, als Nacht! 

Alles Gerechtigkeit athmet und Wahrheit und ewige Liebe! 

Da will ich ſtrahlen auf Ihn Geiſterſonne dich ſeh'n! N 

Stroͤmen das ewige Leben aus dem, der Gott iſt und Menſch ward; 

Schlief im Staube des Tods; Leben bracht' aus der Gruft; 

Will bey Gottes Propheeten Entzuͤckung ganz Ihn und Dank ſeh'n! 

Dank, wie kein Sterblicher iſt, wenn vom Golgatha Blut, 

Und der Erbarmungen Fuͤlle vor ſeinen Augen herabſtroͤmt, 

Und die Seele verſchlingt! Wonne, wie Abraham war, 

Als er ſahe den Tag des Menſchenſohnes und um Ihn 

Himmel und Erde nicht mehr, Dich, Meßias, nur ſah'! 

Ja! Ich ſeh' Ihn! Ich ſeh' Ihn, den Sohn des Lichtes! Er iſt es, 

Gellert, Gellert! Du biſt's! Redlichkeit kuͤndigt dich an! 

Unter Tauſendmahltauſend erkenn' ich die duldende Sanftmuth! 

Wie das erhabne Gefuͤhl ſpricht aus des Himmliſchen Aug'! 

Und die Salbung des Geiſtes — wie trieft ſie vom Angeſicht nieder, 

Wie von der Sonne der Tag! Morgenroͤthe! wie dir 

Wonne des Dankes entſtroͤmt ins Herz des erwachenden Weiſen! 

Welcher Stolz des Triumphs! Welche Demuth im Stolz! 

Welche Fuͤlle des Friedens in neuaufbluͤhenden Zuͤgen! 

Welche Geſaͤnge von dir faßt die Ewigkeit auf! 

Ueber dich freut ſich der Himmel, der Liebe jauchzende Stimmen 

Singen mit ſchmelzender Gluht tief in's allhoͤrende Ohr 


Thaten im Thaale der Nacht, geſaͤet der Ewigkeit Tagen! 
i (Himmel, 


(Himmel, du ſaheſt das Heer feiner Tugenden ſchon 
Lang im Lichte des Throns, die rufende That, wie die leiſe 
Unerforſchliche Zaͤhr' an dem Mondlicht verweynt:) 
»Sey gegruͤßt, unſterblicher Sohn der Sterblichkeit! Siehe 
„Deiner Tugenden Früchte find, wie des Himmels Bewohner, 
»Eind wie ihre Gedanken unzaͤhlbar, find ewig, wie Gott iſt! 
„Einen Augenblick nur, o Gellert, lenke den Blick izt 
„Nach der Erde zuruͤck, und hoͤre die ſtaͤrkenden Lieder, 
„Die du ſangſt einſt dort, die mit dir Tauſende ſangen, 
„Tonen noch izt in allen Graͤnzen Germaniens! Siehe 
„Troͤpfeln erheiternde Thraͤnen (erhabner Tugenden Quellen) 
„Bey dem Geſange der Lieder! Sie wird der Enkel noch ſingen, 
„Wenn er fruͤh ſchon erwacht; Sie wird des ſpaͤtſten Jahrhunderts 
„Juͤngling lernen! Ihn werden nicht treffen die Pfeile der Wolluſt; 
„Ruft aus deinem Liede die Wahrheit und lachet die Unſchuld, 
„Wie du ſie mahlteſt, ihn an! Er wird von der Reizungen ſtaͤrkſter 
„Schnell wegwenden den Blick, wird kaͤmpfen, als ſaͤh' er die Bahre, 
„Und das Kleinod des Glaubens, der Sieger Krone, das Vorbild 
„Jeder Tugenden, Jeſus! Und ſiegen wird er! Wir werden 
„Siegen ihn ſeh'n! Du mit uns! Ihn kommen ſehen, mit Schweiße 
„Des Triumphes bedeckt! Er wandelt mit muthigen Schritten 
„Durch die himmliſche Schaar; Sieht um ſich, ſuchet und findet 
„Gellert zuerſt, und ruft und jauchzet: Seil ſey dir, denn Du haft 
„Mir gerettet das Leben, die ewige Seele gerettet! 
„Dank und ewiges Heil dir! — So werden, o Bruder, nun ban 
„Von der Erde herauf zu dir ſich Gerettete ſammeln. 
„Von der glaͤnzenden Stirn der Heiligen zielet der Lichtſtrahl 
„Gottes tief in dein Herz, und traͤnkt dich ewig mit neuer 
»Unausdenflicher Wonne! Vom Sterbebett ſiegender Chriſten 
„Hören wir deine Geſaͤnge! Die Sänger ſchmachten dem Tode 
„Heißer entgegen, um Gellert zu ſeh'n, und ewig mit dir dann 
„Anzubethen den Sohn; Verachten noch tiefer der Erde 
„Fliehende Schatten; Ergreifen noch feſter das ewige Leben; 
„Singen und gießen Stroͤme von Muth auf die jammernden Wayfen, 
„Und den klagenden Freund, und die müde, ſchluchzende Gattinn. 
„Oh wie ſie ruͤhrt die Sprache des Liedes im redlichen Munde 
»Der 
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„Der entfliehenden Mutter und Freundinn! Oh! Wie ſie wuͤnſchen 

„Dank dir auch nur zu ſtammeln fuͤr jede Zeile des Liedes 

»Wende den Blick noch nicht weg; — Noch weynt die getroͤſtete 
Armuth 

„Ueber dich Fülle der Freuden herauf aus dem Jammer des Staubes! 

»Und wer leiden dich ſah, der athmet der Ungeduld Zaͤhre 

„Wieder zuruck: So haͤtte nicht Gellert geweynt! Und wer horte 

„Von der Tugend Zeugniß dich geben; Wer ſahe dein Beyſpiel; 

„Eilt zur Ausübung fort und ſchreckt die Gedanken der Traͤgheit 

„Und der Eitelkeit Reizungen weg: So lehrte nicht Gellert — 

„Nein! Das gelobt ich ihm nicht, da ich im ſtillen Gedraͤnge 

eee eee Soͤrer nicht Ihn, dich Wahrheit und 
Tugend 

„vor mir erblickte; Da fie mein Her ze mir ſchmelzten; Was 
damals 1 

„Goͤttlich fuͤhlte die Seele, das bleibt in der Stunde der Reizung 

„Minder nicht göttlich und wahr! Wie wuͤrde der Himmliſche 
trauern, 

„Sah er mich wandeln den Weg des Verderbens; Ich will ihn 

5 nicht wandeln. 

„Sind die Erſtlinge heilig, die noch in der Sterblichkeit Nacht ſteh'n, 

„O wie werden einſt ſeyn die Früchte der ewigen Erndte! “ 

Alſo hoͤrt' ich die Himmliſchen ſingen. Nur ſo viel verſtand ich; 

Mehr, was kein Ohr nie vernahm; Nie wird verſtehen der Staub, 

Sangen in Kreyſen um Ihn Jehovahs ewige Saͤnger! 

Und Er neigte ſich tief; — Freudebebend und ſtumm; 

Thraͤnen von Licht entſtroͤmten Ihm; Und unſterbliche Blumen 

Bluͤhten eilend empor, wo die Thraͤne hintroff. 

Und Er rang die Haͤnde zu Gott; Es bethet die Demuth 

Unausſprechlich nur an; Ganz vergaß Er izt ſich; 

Bethet innig Ihn an, der ewig alles in allen 

Himmeln und Erden wirkt, was Er unendlich belohnt. 

I 


— 


IV. An 


DS 


| IV. e 
An den Seeligen Heinrich Heß. 
91776 


Ac. Meine Seele ſeufzt, o Unſterblicher, 
Verklaͤrter Gottes! Fruͤh mir entflohener! 
Ach! Liebenswuͤrdigſter Geliebter 

Schau doch nur Einmahl nach deinem bangen, 
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Verlaßnen Freunde! Einmahl nach Lavatern 
Zuruͤck in's Nachtthaal! Ach zu dem Thraͤnenſtaub 
Herab vom Hallelujah Gottes, 

Unter die Klagen der Erdenſoͤhne! 


Nur Einmahl noch! O himmliſcher Herzens freund, 
Oer du vor ſieben Wochen auch Staub noch warſt, 
Noch meine Thraͤnen ſahſt und weynteſt! : 
Ach! Mich noch ſeegneteſt! Unausſprechlich 


Mir noch mit deinem Liebesblick laͤchelteſt; 
Und deine Zaͤhre wieder zuruͤcke riefſt, 
Sobald auf meinem blaſſen Antliz * 
Meiner Verlaſſenheit Schmerz du laſeſt. 


Ach! Schau mein Bruder! Schau auf die offene, 
Noch heiße, tiefe, immer noch blutende, 

Ach! Schau doch auf die Wunde meines 

Von dir geriſſenen Herzens nieder! 


Erbarmung flehet tief von der Sterblichkeit 
Beſtaͤubtem ſteilen Pfade, die brennende, 

In dieſer Jammerſtund' unkuͤhlbar 
Brennende Wund'! Und du hoͤrſt, Geliebter, 


Den 
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Den lauten Ruf der offenen Wunde nicht? 
Siehſt nicht die Thraͤnen, die aus den Augen mir 
Viel ſtroͤmender und heißer fließen, 

Als ſie mir floſſen, da ich im Sarge, 


Dich ſtarr und kalt, o redlichſter, erſter Freund, 
Dich todt erblickte! Stumm und verſchloſſen war 

Mein Schmerz an deinem offnen Sarge, 

Freund! Und du hoͤrteſt den ſtummen Schmerz nicht? 


Und nun, Geliebter, hoͤrſt du auch dieſen nicht? 
Ach! Dieſes Jammers rufende Thraͤnen nicht? 
Nicht deines Eliſaͤus Flehen? 

Denkeſt an deine Verheißung nicht mehr? 


Vergebens weyn' ich! Stimme der Zärtlichkeit, 
Ach! Du erreicheft nicht die Verklaͤrten mehr! 

Am Grabe ließen gern fie jeden 

Sinn fuͤr die Klag' und den Schmerz zuruͤcke. 


Wie Gottes Glanzſchwert ferne von Eden einſt 
Die erſten Suͤnder ſchreckte; So ſchrecket izt, 
Geliebter! Deiner Wonne Blitzglanz 

Klagen vom Staub her zum Staube nieder! 


* K eee e e e-, eee le , . 
V. 0 
An Herrn Canonicus Breitinger. 
Den zehnten Oktober 1770. 
N n dem glaͤnzenden Chor, welchem die Dankbarkeit 
. Opfer bringen mich heißt; Unter den Redlichen, 
Die mich fruͤhe ſchon liebten, 
und mit huldreichem Blicke mich, 
Da 
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Da ich Knabe noch war, da noch mein leichter Fuß 
Immer huͤpfte, ſchon da vaͤterlich angeſeh'n, 

Und mich ſanft auf den ſtillen 

Pfad der Forſchungen hingelockt; 


Biſt, o Breitinger, du einer der glaͤnzendſten! 
Ja der Erſte biſt du! ... Nein! Ich vergeß' ihn * 
Jenen zaͤrtlichen Gunſtblick, 
Den entgegen du mir geſandt; 
Jenen Haͤndedruck nicht, voll von Ermunterung; 
Voll gewinnender Kraft, da ich das erſtemahl 
An dem Schooße der Mutter 
Dich, vor neunzehen Sonnen, ſah'. 


Jene Zaͤrtlichkeit nicht, die mich zum Ernſte rief, 
Da mein irrender Fuß Arbeit und Lehrer floh! 
Deinen Vaterblick ſah' ich, ? 
Gieng und weynete Stunden lang! 


Wachſam zielte dein Aug’ immer auf mich. Wie oft 
Kam ich horchend zu dir! Wie edel lehrteſt du, 
Was kein andrer mich lehrte, 
Mit der Stimme des Freundes mich! 


Ja! Der Erſte warſt du, der mir mein Aug' entwoͤlkt', 
Und die Lichtbahn mir wies, die zu der Wahrheit fuͤhrt, 
Du der erſte, der meinem 
Geiſt Empfindung des Schoͤnen im 


Wahren gab, den Geſchmack lenkt' und geſtaltete; 
Jener verdraͤngteren Zahl hellerer Denker, die 
Mit Gefuͤhl Wahrheit und Tugend 
Schweigend ausſtreun, mich zugeführt; 
Warſt 


Warſt es, dem der Gedank hell in die Seele kam, 
(O dich ſeegnet mein Herz) ſtille ee 
Hohe glänzende Schulen, 
Ferne hin an Germaniens 


Graͤnze, Spalding zu ſeh'n, und da im Ruheſchoos 
Aus zubilden mein Herz; Da mit geoͤffnetem 

Blick die hellere Kenntniß 

Aus Ihm ſelber zu trinken, und 


Wegzuleuchten die Nacht menſchlicher Lehren, die 

Gottes Wahrheit umwoͤlkt. — Wie ihr da Nebel floht! 
Lichtgedanken! Ihr eiltet 
Von des Denkenden Lippen weg 


Tief in's horchende Ohr! Sanfte Beſcheidenheit 
In des Weiſen Geſicht! O wie viel lehrteſt du, 
Stille Pruͤfung des tiefen 
Forſchers deinen Bewunderer! 


Was ich bey ihm genoß — alles dieß dank' ich dir, 
Lehrer, Fuͤhrer und Freund! ... Liebevoll nahmeſt du, 
Da am gluͤcklichſten Tage 
Meines Lebens ich wiederkam, 


In den ſinkenden Arm meines ſchon ſterbenden 
Vaters, (welchen der Hauch Gottes zuruͤck mir gab 
Sieben Jahre) da nahmſt du, 
Wie ein Vater den Sohn, mich auf! 


Liebt den aͤhnlichſten Freund, liebet ſein Freund ihn mehr, 
Als du Lavatern liebſt! ... Liebe nur kann er ſeyn, 
Jener einſame Kummer; 
Daß ich taͤuſchendem Schimmer folg / 
Und 


Und der Wahrheit entflieh'; „Wenn ich die ewige 
„Kraft der himmliſchen Lehr' allen Jahrhunderten, 
„Auch den fernften verkuͤnde, 
»Und allmaͤchtig den Glauben nenn'; 


„Jeſus immer ſich gleich; Nenn' ich den himmliſchen 
„Geiſt, das ewige Loos auch der entfernteſten 
„Gottesehrer in Chriſtus! 
„Jenen goͤttlichen Schoͤpfergeiſt, 


„Der die Seher des Herrn fern in die Zukunft riß; 
„Izo den Himmel verſchloß, izo Geſundheit ſprach, 
„Jeſus wieder vom Tod rief; 
„Jenes Pfand der Verherrlichung 


„Nationen verhieß', jedem der kindlich froh, 

„Der voll Einfalt vor Gott, goͤttliche Wahrheit, dich, 
„Jeſus Chriſtus, umfaſſet, 
„Gern dir lebte, dir ſtuͤrbe gern! 


Edler Kummer nur iſt's, werth des Geſanges. Wie, 
Wie vergelt' ich ihn dir? Niedriger Dank waͤr' es, 
Schwarzer, kriechender Undanf, © 
Sy raͤch' ich, wie mein Gefühl, dir nicht; 


Lieben wirſt du mich ſtets, irr' ich mit Redlichkeit, 

Zorn wär’, Haß wär” dein Blick; Spraͤch' aus ie 
Deine Wahrheit ich dir nach; 
Dir gebuͤhret ein rein rer Dank. 


Dir gebuͤhret der Dank eines dich ehrenden 

Herzens, das dich umfaßt: »Lebe noch lang bey uns, 
„Foͤrdrer griechiſcher Weisheit! - 
„Richt und Ehre des Vaterlands! 


II. Band. K | „Deiner 
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„Deiner Arbeiten Frucht, ſiehe noch einmahl in 
»Beffern Juͤnglingen fie! — Bis die Entwuͤrfe, die 
„Manche Mitternachtſtunde 
„Deine Seele durchwandelten, 


»Nicht Entwuͤrfe mehr find! — Enkel noch ſollen dir 
„Danken! Glaͤnzender ſoll bald in dem Lehrſaal dein 
„Theurer Namen und ewig 
„Steh'n, du Schulenverbeſſerer! 


„Wann du dieſes einſt ſchauſt; — Und nun der Nebel noch 
„Von des ewigen Bunds goͤttlichen Schriften ſinkt; 
v» hHaſt du ſchnell und getreu fie 
„Aus der roheren Mutterſprach' 


„Umgegoſſen in Licht; — Alsdann erhebe dich, 
„Jeder Menſchlichkeit frey, uͤber den Staub hinweg 
„gu dem Quelle der Wahrheit, 
„Voll des himmliſchen Geiſtes hin! 


FFP 
N VI. 
An Bo dmern. 
1770 
Ni dich ſinget mein Lied, Saͤnger des Noah! Nicht 
Schoͤnheitkenner! Nicht, dich, Leuchte der Dichtkunſt! Nicht 


Dich, Vertrauter der Weisheit! 
Dich nur, Vater der Juͤnglinge! 


Zwar dein hoher Verſtand waͤre des Liedes werth! 
Deiner Urtheile Licht ſtrahlet die Finſterniß, 
Blizt des Vorurtheils Trugglanz 
Schnell vom Auge des Hoͤrers weg! 
Zwar 
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Zwar du oͤffneſt mein Aug, Herrlichkeit da zu ſeh'n, 
Wo die Tugend ſich haͤlt! Leiteſt der Muſe Schritt! 
Schneller geh' ich und ficher, 
Wo dein Finger den Pfad mir weiſt! 


Zwar erhebt dein Geſang uͤber den engen Kreis 
Bloͤder Tugend mich weg; Reißt in die goldenen 
Gottestage zuruͤck mich! 
Freude hebt mir das Herz empor! 


Maͤchtig zittert mein Mark; Sch’ ich der Laſter Graͤu'l, 
Den dein Noah mir ſah, wo ihn der Seraph führe. 5 
Maͤchtig bebt mir die Seele, 
Zeigt dein ſchaffender Geiſt mir die 


Hoch vom Himmel herab ſtuͤrzende Waſſer! Den 
Rachewinkenden Stern! Steigender Fluthen Wuth! 
Und die dumpfere Wehklag' 
Jener ſinkenden Suͤnderſchaar! 


Aber, Freude! Du kehrſt ſchnell in das Herz zuruͤck, 
Wenn des dichtenden Licht uͤber der Fluthen Wuth 
In der ſchwebenden Arche 
Mir die beſſern Geſchlechter zeigt. 


Dann, dann zuͤrnet die Bruſt, ſeh' ich die Saͤuglinge 
Bloͤder Muſen um dich: Hoͤr' ich Germaniens 
Seeleleereſten Muth will! 
Hoͤr' ich die ſpottende Knabenſchaar! 


Wer ergrelfet den Kiel? Taucht in die Wahrheit ihn? 
Sendet Licht in die Nacht, die um der Richtenden 
Stirne ſchwebt? Doch, ſie flieht nicht! 
Buben hoͤren die Wahrheit nie! 
K 2 Nachwelt! 
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Nachwelt! Sehen wirft du! Hören die Wahrheit! Du 
Wirſt das große Gedicht meiner Bewunderung 

Zu Somerus und Klopſtok 

Stellen! Zu den Unſterblichen! 


Doch izt fing” ich nicht dich, Saͤnger des Noah! Nicht 
Schoͤnheitskenner! Nicht dich! Leuchte der Dichtkunſt! Nicht 
Dich, Vertrauter der Weisheit! 
Dich nur, Vater der Juͤnglinge! 


Dich, dich waͤhlt mein Geſang! O wie umfaß' ich dich? 
Wie erhebt dich mein Lied? Leihe mir ſelber der 
Dichtkunſt lebende Farben! 
Nur die Farben der Wahrheit mir! 


Vaͤterliche Geduld! Sanftmuth und Weisheit im 
Tadel! Weisheit im Lob! Heiterkeit! Lockender 
Blick der zaͤrtlichen Liebe! 
Sanfter attiſcher Tugendſcherz! 


Stiller, flammender Ernſt wider das Laſter im 
Sanften lichtvollen Aug! Freyheitsvertheidigung 
Von des Ruhigen Lippen! 
O was lehrtet ihr, Tugenden, 


Eure Zeugen! Was uns, horchende Juͤnglinge! 
Wir, wir faßten ſie auf; Voll von Entſchließungen; 
Voller Freude, voll edler 
Triebe giengen wir weg von dir! 


Niemals ſahe dein Aug mit dem entfernenden 
Blick des Stolzes uns an! Hoͤhere Weisheit, Du 
Schreckteſt niemals die Schwachen, 
Die die Tugend nur ſuchten, weg! 
ER Liebreich 
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Liebreich eilte dein Blick! Eilte die ſanfte Hand 
Uns entgegen! Dein Mund redete bruͤderlich! 
Deiner Einſamkeit Wolluſt, 

Vater, opfert'ſt du Juͤnglingen! 


Mein bewunderndes Herz jauchzet izt Dank dir zu! 
Mich auch lehrteſt du, mich! Lehrteſt die ſeeligen 
Beßen Weisheit der Tugend! 
Fuͤr die Seeligen dank ich noch! 


Weisheitslehrer ſind izt, die du einſt bildeteſt! 
Tugendlehrer ſind izt, die du einſt bildeteſt! 
Deine Soͤhne, ſie glaͤnzen 
Wie Geſtirn' um dich, Vater, her! 


Welche leuchtende Zahl! Vaterland! Vaterland! 
Neige die Stirn' vor ihm! Vaterland! Vaterland! 
Zaͤhle, die er gebildet! 
Alle, die er noch bilden wird! 


Aber bang wird mein Herz! Mitternacht ſtuͤrzt auf mich! 
Bodmer! Sterben wirſt du! Wandelſt am Grabe ſchon, 


Bluͤht dein Angeſicht gleich izt 
Wie des Fruͤhlinges Blumen noch! 
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Doch! Frohlocke mein Herz! Sonnenlicht ſtroͤm' auf mich! 


Nein! Nicht ſterben wirft du! Wiederſeh'n! Wiederſeh'n 


Werd ich bey den Verklaͤrten, 
Einſt bey Joſeph und Noah dich! 


K 3 


VII. An 
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VII. 


An Herrn Profeſſor Baſedow. 
Den ſechszehnten April 177 1. 


Als er unter der Laſt feines Elementarwerks ſeufzete. 


Site nicht unter der Laſt der Geiſtzerreißenden Arbeit, 
Voͤlkererleuchter und Held! 
Vater der Vaͤter und Muͤtter, und Freund der bluͤhenden Jugend! 
Mannlich vollende den Lauf! 
Trage noch weiter ſie fort, die Lichtverbreitende Fackel, 
Durch den daͤmmernden Pfad! 
Brenne fie weg die Geſtraͤuch', und geh durch die Flammen! Dein 
Fußtritt 
Trete zu Aſche ſie ſchnell! 
Aus der zertret'nen Aſche fol ſchnell ein Fruͤhling emporbluͤh'n, 
Der den Zoͤgernden winkt, 
Die am Fuße des Bergs auf heißen, ſandigten Wüften 
Irren, oder nur ſteh'n. 
Hand in Hand, wie ſeh' ich ſie eilen, die Aeltern und Kinder, 
Auf den leuchtenden Pfad, 
Der vertraulich ſie fuͤhrt zur Menſchenfreundlichen Weisheit, 
Und zur Tugend und Ruh. 
Eile! Vollende den Lauf! Dir jauchzen ſeegnende Stimmen 
Muth und Sieg und Triumph! 
Eile! Vollende den Lauf! Dir jauchzen die weiſeren Enkel 
g Dank in die Ewigkeit nach! 
Gott winkt Seegen dir zu! Verzage nicht! Gott wird vollenden, 
Was er anfieng in dir! 
Iſt es vollendet, ſo ſchwing' auf den eilenden Wagen dich; Trage 
Tugend und Weisheit dahin, 
Wo die Mutter der Volker, der Weiſen Lehrerinn, hin, wo 
Catharina dich ruft! 
Daß vom Fuße der Alpen, bis fern an Rußiens Graͤnze 
Leucht' und erwaͤrme dein Licht! 
Dann, 
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Dann, Geliebter, komm noch, noch eh’ mein Auge der Tod ſchließt! 
Komm und umarme noch mich! 

Aus zuruh'n von der Laſt, und von der Flamme der Arbeit! 
Komm, und vollende dich ſelbſt! 

Bruder! Komm an mein Herz! Mich ſtaͤrke dein ſiegendes Beyſpiel! 
Ach! Ich ermuͤdete ſonſt! 

Von der Unſterblichkeit, komm, von jenen Wonnen des Himmels, 
Anzuhoͤren mein Lied! 

Anzufachen die Gluth fuͤr Jeſus Chriſtus! O eile 
Fern heruͤber zu mir! 

Jeſus Chriſtus allein ſey deine Weisheit und meine; 
Unſre Liebe nur Er! 

Werd' ich ihn auch noch erreichen, erfleh'n den ſeeligen Tag noch; 
Hand in Hand hier mit dir, 

Ihn, das Leben der Leben, Ihn anzubethen mit Einer 
Seel' und gluͤhender Lipp', 

Anzubethen das Lamm, das weg die Suͤnde der Welt trägt, 
Finſterniß, Elend und Tod! 

Mitzufreu'n mich mit dir, des Sohns, der Licht uns herabſtrahlt, 
Tugend, Unſterblichkeit, Heil! 

Wird es mein Auge noch ſeh'n, aus deinem Munde, Geliebter! 
Noch vernehmen mein Ohr: 

Daß du genießeſt das Licht, die Kraft, die Liebe des Glaubens 
Jener goldenen Zeit? 

Daß du ſie traͤufelſt auf mich, auf tauſend Zweifelnde traͤufelſt 
Jene Wonne des Geiſt's, 

Die von Aeon zu Aeon mit unerſchöͤpflicher Fülle 
Jeſus Meßias entſtroͤmt! 

Dieß? O werd ich's noch ſeh'n? Wirſt du fie verfündigen, Freund, 

noch, 

Chriſtus allſchaffende Kraft, 

Die am Throne den Seraph mit Gottes Gedanken und Licht 

traͤnkt, 

Und den Chriſten am Staub'? 

Die die Sonne ſich rief und Wuͤrmer bildete? Leben 


Und Geneſungen ſpricht? 
K 4 Alles 
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Alles allezeit allen allein war, und iſt noch und ſeyn wird; 
Ewig des Glaubenden iſt? 

Werd' ich, Freund, es noch ſeh'n? Wird dieſen Triumph noch 

mein Glaube 

Von dem Erbarmer erflehn? 

Ja, wenn deine Seele mit meiner, mein Flehen mit deinem 
Eine Stimme nur iſt; 

Ja, ich werd' ihn erfleh'n! Triumph! Ich fuͤhle von fern dich! 
Dann, dann ſchließ ich mein Aug’. 2 


ee 


VIII 
An den 

Herrn Profeſſor Rammler 
in Berlin, 


1772. 


du, der ſicher jenen erhabenen 

Geſaͤngen nachfliegt, die der Unſterblichkeit 
Horaz und Pindarus einſt ſangen! 
Horche herunter von deinen Hoͤhen 


Nach eines Juͤnglings rufender Bitte! Horch, 

Was dich ein Bruder, der dich bewundert und 
Der deinem Harmonieenreichen 
Dichterflug Ehrfurcht voll nachzuſtreben 


Umſonſt ſich muͤhet; Saͤnger der Koͤnige! 
Der Fuͤrſten Lehrer! Horch, was ſein warmes Herz 
Dich vor den Hoͤrern deiner Lieder 
Bitten ihn heißt, und erhoͤr die Bitte! 


„Noch 


„Noch mehr von Gotte, noch von der Tugend mehr, 

»O Dichter, ſing uns! Keine Geſaͤnge mehr, 
„Die Goͤtterfabeln und der Holle : 
„Lügen uns mahlen! Sing Chriſtenlieder! 


„O du, der Jeſus Chriſt in der Krippen, und 
„Der Dulder Erſten, und den Erbarmer fang! 
»Der der erhoͤhten Menſchheit Siege 
„ Tauſendmahltauſenden vorſang! — Hoͤre 


„Des Bruders ſanfte Stimme der Warnung an! 
„Wie, wenn der Himmel ſelber dich fingen hieß’; 
„Und ſtill auf den Geſang der Engel 

„Hohe Verſammlungen horchen würden; 


„So ſing den ſtillehorchenden Deutſchen, du, 

„O Sohn der Wahrheit! — Leihe der Vorſicht nie 
»Der Goͤtzen Fabelnamen mehr! Wie 
„Nennet die Wahrheit der Heiden Goͤtzen? 


„Es iſt nur Ein Gott! Einer nur, wenn wir fleh'n, 
„Und, wenn wir dichten, Einer! Jehovah nur! 
„Nicht Jupiter und nicht Apollo, 
„Traͤume des Wahnes, find dieſes Goͤtter? 


Freund! Du erroͤtheſt? — O ich umarme dich, 
Weil du nicht zuͤrneſt; weil du entgegen mir 

Zuerſt mit deinen offnen Armen 

Fliegſt, und Willfahrung mir liebreich laͤchelſt! 


K 5 IX. An 
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IX. 


An Heinrich Fuͤßli, 
den Mahler. 


1772 


Jim ben Pinfel, mein Freund! Jenen, den Raphael 
Aus dem Himmel empfieng! Jenen unſterblichen, 
Der die Herrlichkeit Thabors, 
Jeſus Chriſtus, dein Antlitz mahlt'! 


Euch! Ihr Bothen des Lichts! Euch, ihr unſterbliche 
Schweber! Mutter des Herrn! Staunender Joſeph dich! 
Euch ihr Helden der Vorzeit, 
Unnachahmlich der Folgewelt! 


Dieſen Pinſel nimm du! Raphaeltitian! 

Den die Flamme beruͤhrt, die von dem Goldaltar 
Bracht' ein Engel, zu wärmen- 
Bonarotti die Felſenſtirn! 


Sey! Was du nur ſeyn kannſt! Freyeſter! Kuͤhneſter! 
Gieb dem harrenden Blick deiner Bewunderer, 

Was vom Erſten der Tage 

Dir die Bildergeftalteinn gab! 


Dichtkunſt neben ihr gab — Oh! Wie fie eiferten 
Beyde Schweſtern um dich! Oh! Wie ihr Buſen ſchlug! 
N Maͤchtig wie dir die Bruſt fchlägt, 
Wenn den Pinſel die Hand ergreift. 


Mit der Sprache des Staubs ſprich du uns bimmliſcher, 
Als kein Sterblicher ſprach — Mahle mit Farben der 
Wahrheit, Siege des Kaͤmpfers, 
Und Triumphe des Siegers uns, 
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Der die Erde nicht mehr, mehr nicht die fliehenden 
Tage wiegt und nichts ſieht, als die Unſterblichkeit! 
Erdelabſal nicht duͤrſtet, 
Dich nur, Quell der Unſterblichkeit! 


Zeig uns Chriſtus im Thaal unſerer Erdenacht! 
Wenn Er Leben gebeut! Blinden den Tag Er giebt; 
Wenn Er: Wandle! dem Lahmen, 
Wenn Er Stille den Wogen winkt! 


Zeig uns Cbriſtus im Kreis jener verworfenen, 
Denen Tod iſt ſein Blick; Weltgericht iſt ſein Wort! 
Phariſaͤer und Sadoks 
Soͤhne, kluͤgelnden Unſinns voll. 


Oder e, mein Freund, lieber den Dulder mir! 
Ach! Das Lamm am Altar! Wo der Ridrona raucht, 
Wo Gethſemanab's Wipfel 
Horchen — Gabriel glanzlos ſchweigt — 


Wo des Flehenden Stirn hin auf den Staub entrinnt 
Schmerzengluͤhendes Blut — Vater! Mein Wi nicht! 
Wo der Jammernde dreymal 
Drey Gerichten entgegenruft! 


Zeichne, (lehr' es dich Gott) Freund! das erhabene 
Jammerangeſicht mir, das in den Staub ſich ſenkt — 
Suͤnder flehet um Troſtung — 
Dem der Himmel einſt fliehen wird! 


Wie Er ſtehet ein Held — ſchlummernde Freunde weckt! 
Muth und Freude nun, eilt! Wie Er die Panzerſchaar 
Von den Schwaͤcheren wegſchreckt! 
Ich bins! Ruft den Geſtuͤrzten zu! 
Die 


1 56 en, 
Die hohen Fackeln — wie ſie beleuchteten 
Sein blaſſes Antlitz! Pfade der Thraͤnen, des 
Blutes trocknere Pfade . . 
Heller zeigt ſie der Fackeln Licht! 


Geleit, nd uns unter die Leuchter des 
Verſammlungsſaales ... Zeig uns die Siebenzig! 
Ihrer Stirnen Verruchtheit! 
Ihre Blicke voll Kreuzestod! 


Voll ſtiller Demuth unter der Heuchlerſchaar 

Die Wahrheit Gottes! .. Zeig uns daß Angeſicht, 
Wo nur eee Züge 
Sonnenloͤſchender Kräfte ruh n 


Den Blick, den Blick dann — der des Berläugners Herz 
In Thraͤnenmeere ſtuͤrzt und ihn wieder hob! 

Laß des Flehenden Thraͤnen 

Vor uns rinnen am Mondeslicht! 


Seht! Seht den Menſchen! . . Zeig uns den bebenden, 
Des Menſchennamens wuͤrdigen, Einzigen! 

Von des Koͤniges Stirn trieft 

Unter Dornen das Blut herab! 


Er trägt den Balken! »Töchter Jeruſalems 

„Beweynet Mich nicht !« — — — Zeig uns das Blutgeſch, 
Das, mit Jammer belaſtet, 
Seiner Moͤrder Ermordung klagt! 


An deines Lebens heiligſtem Tage wird 
Erſcheinen einſt dir — Jeſus auf Golgatba 
Stehend .. Kreuziger um Ihn! 

Er erwartend den Hammerſchlag! 


In 
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In deiner Tage heiligſter Stund' Ihn ſeh'n 

Am Kreuze wirſt du — Einer der Himmliſchen 
Wird dir ruͤhren dein Auge 
Bebend zeichneſt du Chriſtus dann 


Vergieb, o Vater!... Seute wirft du bey mir 
Sieh deine Mutter! — Eli! . Mich duͤrſtet, und 
Dann — vollbracht iſt es! Vater! 
Nimm den ewigen Geiſt zuruck! 


Die Sieben Worte ... legt Ihm dein Pinſel auf 
Die blaſſen Lippen — Thraͤnen der Wehmuth fließt! 
Dann ſpricht jede Empfindung 
Amen! Amen! So — hieng am Kreuz 


Der Hocherhabne uͤber die Sterblichkeit! 
Der Erſtgebohrne aller Erweckten zum 
Frohen Daſeyn ohn' Ende! 
Alſo neigt' Er fein Haupt und ſtarbk! 


Hin auf den ſtarren Leichnahm auf Golgatha, 
Geſtreckt, gewaſchen — ſtuͤrzt mit der Thraͤne hin 
5 Nikodemus und Joſeph! 

chin und wir ſtuͤrzen mit ihnen hin! 


Und bethen ſtumm an! ... Hat in der heiligſten 
Der Stunden Gott dir tiefer in's Heiligthum 
Seines Todten geſtattet 
Einzugeh'n bis zur Felſengruft. 


Nur Eins noch, Bruder! Haſt du geheiligt dich, 
Gefaſtet ſieben Tage der Anbethung; 

O ſo zeichne mir Thomas, 

Der dem Lebenden niederſtuͤrzt. 
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Den ſiebenzehnten Maͤrz 1773. 


Lee lernen, o Juͤngling, eh' du die Lehrer willſt lehren! 

Lerne gehorchen und nichts ſeyn; So lerneſt du herrſchen und 
alles 

Allen — zufrieden mit allem und allen, zufrieden mit dir ſeyn! 

Siehe das Nahe zuerſt, eh' du dem Ferneren zufliegſt! 

Suche nicht in entlegenen Zonen, in Winden der Meere, 

Was erblickte dein Aug vor deinem Fuße, wenn ſtille 

Du vernaͤhmeſt den Ruf der in dir redenden Weisheit. 

Iſt einfaͤltig dein Aug, fo wird dein Weſen all Licht fen. 


Bee 
XI. 


An Herrn Paſtor Brunner 
in Moſcau. 


1773. 


U wörbuche Laͤnder zwar trennen uns beyde! Das Rauschen 
Zahlloſer Volker ertönt, 
Mit der Koͤnigsſtaͤbte Tumult, und tauſendmahltauſend 
Stimmen durchkreuzen die Luft, 
Zwiſchen den klopfenden Herzen der ferne redenden Freunde, 
Zwiſchen der Liebenden Ohr! 
Aber die Herzen verſteh'n dich doch beyd' im großen Tumulte, 
i Sprache des ſanften Gefuͤhls! 
Gießen ſich doch in einander durch Nationen hinuͤber; 
Sind unzertrennbar ſich doch! 
Würden noch Meere ſich zwiſchen fie drängen, und führte der 
Himmel 
Fern an die Pole ſie fort; 
Dennoch 
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Dennoch ſpraͤchen ſie ſich vertraulich von Pole zu Pole, 
Etill und nur hoͤrbar ſich ſelbſt, 

Und verſtuͤnden ſich ganz! Allgegenwaͤrtiger Himmel, 
Immer vereinigſt du fie! 

Eine Flamme der Eich’ und Einen Sinn in fie beyde 
Strahlſt du, o Sonn', in fie doch! 

Aber nicht immer wird das Rauſchen der Volker, Na immer 
Zwiſchen uns Staͤdtetumult, 

Heeredonner ertoͤnen! Nicht immer werden uns änder, 
Wuͤſten trennen und Fluͤß'; 

Einſt wird der Tag noch die Erde beleuchten, der friedlich die 

Haͤnde 

Wieder zuſammen uns fuͤgt; 

Niederneigt auf mein Auge dein Aug', und den duͤrſtenden 

Lippen 

Darreicht den kuͤhlenden Kuß! 

Bald wird ein eilender Wagen den rohern Soͤhnen der Erde 

ö Fern von dem Quelle des Froſts 

Neben Trophaͤen vorbey, mit deiner Pally vergnuͤgt dich 
Wieder entführen in's Land, 

Wo kein Kriegerſtahl blizt; wo keine Trommel, kein Donner 
Ferner Kanonen dem Ohr 

Ungewißheit und Angſt der Niederlage herbeyfuͤhrt; 
Fuͤhren in's gluͤckliche Land, 

Wo die Freyheit dir ruft, die Freundſchaft froh dich erwartet; ö 
Freuden mit jeglichem Tag 

Fuͤr dich ſammelt und ſchon des Wiederſeh'ns Jubel ſich traͤumet; 
Fuͤhren ins ruhige Thaal, 

Wo des neuen Hirten, wo deiner, mein Brunner, mit Sehnſucht 
Eine Heerde dann harrt! 


XII. An 
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XII.“ 
An H. 


Den vierten November 1773. 


Non! Nicht eng iſt mein Herz! Es faßt von Herzen die Menge; 

Sind ſie Felſen und Rohre zugleich; 

Felſen — wenn Laſter und Irrthum und Wahn und ſchmeichelnder 

Lobruf 

Sie umſonſt der Tugend entlockt; 

Rohre, wenn wehet der Odem der zaͤrtlich warnenden Freundſchaft; 

8 Winket der Vorſicht ſchweigendſter Wink. 

Herzen ſuch' ich mir auf, die unerbittlich dem Truge, 
Willenlos Kinder der Unſchuld doch find —. 

Athmet Wahrheit ihr Mund, und ſpricht aus dem Auge die Liebe; 
Klopft von Demuth die maͤnnliche Bruſt; 

O ſo verſchlingt ſie mein Aug; So ſchmilzt ihr Odem mit meinem; 
Und ich ſchweige der Trunkenheit Sprach'. 

Aber, waͤren ſie ſtark wie Helden Gottes und rohe; 
Eiſern und nur gerecht und nicht gut, 

Wuͤrden ſie uͤber ihr Nebengeſchlecht ſich thuͤrmend erheben; 
Alles Erhabne verachten um ſich; 

Betheten Heere ſie an, und ſtreuten alle nur Weyhrauch 
Ihrem Erdedurchwandelnden Ruf; 

Thaͤten Goͤtterthaten fie auch und ſtrebten allſtuͤndlich 
Hoͤher ſie uͤber den woͤlkenden Staub; 

Spraͤche das vierte Geſchlecht mit aberglaͤubiſcher Ehrfurcht 
Ihres Namens Herrlichkeit aus; 

Richteten ſelber Erloͤſte den Retternamen ein Denkmahl 
Hoch aus unſterblichem Marmor empor — 

Ehren fol fie mein Herz! Mein Wahrheitredender Mund ſoll 
Bebend nennen die Namen! Mein Aug 

Soll mit Ehrfurcht und Thraͤnen bey ihren Säulen ſich faumen — 
Seegnen ſoll ſie mein klopfendes Herz! 

Auch mein Geſang ſoll ihn fingen, den Heldennamen, und ſagen: 

»Ach! Wie fang ich den Helden fo matt! 
f Lieben! 
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lieben! Ehren nicht nur! Ach, nicht nur ſeegnen, nein, lieben 
Soll ſie mein warmes empfindendes Herz — 

Aber — Freunde — (wer kennt denNamen?) Rein Lavatersreunde 
Werden die goͤttlichen Seelen doch nicht! 

Mitempfindung, wo du, ach, wo du fehleſt, o Ahndung, 
Fehlſt durchſchauender namloſer Blick; 

Der allmaͤchtig durch Schweigen mir ſpricht; und den ſchweigenden 

Blick mehr, 

Als der Beredſamkeit Stroͤme verſteht! 

Wo du fehleſt, du himmliſcher Geiſt vom Angeſicht Chriſtus, 
Ach! — Da ſtreb' ich nach Freundſchaft umſonſt — 

Wer um reundſchaft mir buhlt, entlockt mir Thraͤnen, Doch bleib’ ich 
Unerbittlich des Buhlenden Blick; 

Wenn ſympathiſch Gefühl aus feinem Marke nicht mitſeufzt; 
Wenn er Wink und Hauch nicht verſteht. 

Rehe! Ich liebe dich mehr, als alle Geliebten. — Nur meine 
Freunde, die wenigen, lieb' ich noch mehr. 

geben gab? ich für dich — und meine nächtlichen Thraͤnen 
Zeugen der Liebe find fie vor Gott — 

Doch — wie e o Bruder! Ach nicht wie Sieron umfaßt 

dich 

Mein dem deinen nachweynendes Herz, 

Bis du Ruhe mit Weisheit, ach bis du mit Heldenmuth Liebe, 
Demuth mit Weisheit und Liebe vereinſt. 


ee 
XIII. 


An Schloßern. 
Den vierzehnten Oktober 1 773. 


Stier x Nun weißt du's! Sie iſt! Du fuͤhlſt — Sie iſt doch 
die Beßt te 
Aller Muͤtter! Sie iſt 
Freudenſchoͤpferinn nur! Iſt Wonnequell, die bewolkte 
Vorſicht Gottes, o Freund! 
II. Band. L Ha! 
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Ha! Wie ſchlaͤgt mir das Herz! Wie pocht die waͤrmere Mit 
freud'! 
Ha! Wie wuͤnſcht ich dich izt! 
Deine Recht' in der Meinen — und beyd’ an der Hopfen Brut 
mir! 
Laß dich umarmen, mein Freund! 
Ja! Mein Herz iſt an deinem! ... O waͤr dir, wie wenn du 
die Braut nun, 
Schoͤn von Unſchuld, umarmſt! 
Dichten will ich dir nicht! Nicht hohen Geſang will erſchweben — 
Ein Laut nur, mein Herz! 
Lieber ſpraͤch in dein Herz und deiner Exwaͤhlten mein Blick nur! 
und mein Verſtummen waͤr' Lied! 
Aber! Ich ſehe dich nicht — Ich weiß von deiner Geſtalt nichts — 
Dennoch ahnd' ich dein Herz! 
Sie! Auch Sie ſah' ich nie; Ich kenne der Schoͤnen Geſtalt 
nicht — 
Dennoch ahnd' ich ihr Herz. 
Haſt nicht du Sie gewaͤhlt? Und waͤhlte Weisheit und Tugend, 
Tugend und Weisheit ſich nicht? 
Hat nicht dich Sie gewaͤhlt? Und waͤhlt den Edeln, den Großen 
Eine nicht Herrliche ſich? 
Freue dich Ihr, mein Freund! Mit Freuden der huͤpfenden Un⸗ 
ſchuld! 
Trinkt Sie Freuden aus bir; 
Fuͤhlt im ſtillen Genuß Sie Freudetrunken, daß jeder 
Tropfen dem Himmel entfließt! 
Athm' Ihr Leben in dich — und ſey der Belebenden Leben! 
Sey, was Sie dir iſt, Ihr! 
Athme Himmel mit Ihr! Mit Ihr entſchoͤpfe den Morgen 
Kraͤfte! Den Abenden Ruh'! 
Mit Ihr Freude dem Tag’ und Wehmuthfüße Begeiſtrung 
Aus dem Schimmer des Monds! 
Sey Ihr Licht in der Nacht! Und Fels im Sturm! Und Ent 
5 zuͤckung 
Strahlt die Unſterblichkeit bir? 
i Denkſt 


163 
Denkſt bu das Weſen der Weſen, und freu'ſt du dich chriſtus 
und quillt dir 

Wonne der Liebe von Ihm! 

Wehen Hauche des Geiſtes von Chriſtus beſeelenden kippen 
Dir Anbethungen zu; 

Wandle ſicher Ihr vor! Sie folgt dir leicht und mit Freude! 
Sey Ihr Alles und — Nichts! 


FCFCCCCCC ( ee ee 
XIV. 
An Herrn Profeſſor Nuͤſcheler. 
1773 


Wan verweilſt du immer fo ſchͤchtern, nur 

Bey der für deinen Geiſt zu geringen Muͤh', 
Uns Dichter Albions und Wahrheitlehrer, 
Weisheit der Griechen uns darzuſtellen? 


Biſt du nicht ſelbſt ein brittiſcher Dichter? Du 
Nicht ſtark genug, die goͤttliche Wahrheit uns 
Fuͤr jedes Zweifels, jedes ſchlauen Spoltes 
Anfall zu ſchuͤtzen? Und hat plutarch dich 


Nicht lange ſchon gelehret, die Weisheit uns 
Mit eignem Munde ſtaͤrker zu lehren noch, 
Als er, der Jeſus Cbriſtus Gottes Weisheit, 
Euch nicht, ihr Schriften Jebovabs, kannte? 


Gedanken deines Geiſtes; Empfindungen, 

Die deine Bruſt fuͤhlt; Sprich der Unſterblichkeit 
Sie alle aus in deiner ſtarken Sprache; 
Freund, und erhebe dich gleich den Helden 


L 2 Brittan⸗ 
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Brittanniens, die ferne vom Meergeftad 

Heruͤber zu uns glaͤnzen! O leg nun weg 
Den Schleyer der Beſcheidenheit und ſey uns 
Lang noch ein Beyſpiel der Urverfaſſer! 


* ee eee e TEE e e e . 


XV. 
An einen Taͤufling. 
17 7 4. 
Gon mein Kind, iſt dein Vater! Dein che Dein 


Deine Kraft und dein Licht, der Geiſt des Sohn's und des Vaters! 
Dein nicht — Gottes biſt du! Sein Kind! Sein Erb! Biſt gewaſchen 
Mit dem Geiſte des Lebens, der war im Blute des Sohnes! 
Biſt unſterblich durch den, der ſtarb auf Golgatha! Glaub' es — 
Waſſer aus Quellen der Berge, der Wolken Tropfen, ſie ſind's nicht 
Die die Flecken des Geiſtes vertilgen — Des Ewigen Geiſt nur, 
Der dem Geopferten Gottes entquillt, wie Strahlen der Sonne, 
Reinigt von jedem Flecken, von jedem Hauche des Todes — 
Wie das Waſſer der Berge, der Wolken fallende Tropfen 
Staub abwaſchen von Staub — So gewiß du getauft biſt und 
; glaubeſt — 
Daß in Jeſus Chriſtus zu Suͤndern der helfende Gott kam — 
Chriſtus lebte fuͤr dich! Er neigte ſein Haupt und verſuchte 
Tod fuͤr jeden, der ſtarb und ſterben wuͤrd', und verſuchte 
Auch fuͤr dich, auch für dich die Bitterkeiten des Todes — — 
Auf aus der Nacht des Felſen erhub der Todte fuͤr dich auch 
Sein unſterbliches Haupt! Er lebt! Du ſollſt mit Ihm leben! 


———— 


XVI. An 
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XVI. 
An einen Taäͤufling. 
Stuttgard 1774. 


Gute. freue des Seyns, des Gebohrenwerdens ans Licht, dich! 
Nacht war. lang um dich her, und Gefahr; Doch biſt du am 


Tag nun! 
Leuchtet die Sonne nicht dir? Und beſtrahlt die Wiege der Mond 
nicht 1 Ati 


Alſo fürchte dich nie! Die Hand, die zum Tage dich führte, 
Führen wird fie dich immer, und immer zu hellerem Tage 
Hin durch Nacht und Gefahr. So ſicher warſt du im Leibe 
Deiner Gebaͤhrerinn nicht; So ſorgt die zaͤrtlichſte Mutter — — 
Deine, die Beſte der Muͤtter, der Zaͤrtlichen Zaͤrtlichſte, ſo nicht 
Wie der Vater im Himmel fuͤr ſeine Kinder im Staub wacht. 
Glaub ihm! Erfahren wirſt du, und immer wirſt du Ihn finden; 
In der Naͤhe den Fernen, den Nahen in jeglicher Naͤhe! 
Sehen den Vater in allem, doch nirgends ſo ganz, wie in 
Chriſtus, 
In ihm gepflanzt ſein Herz! Die ganze Fuͤlle der Gottheit 
Wohnt in dem himmliſchen Menſchen, der Bruͤder * von 
Staub nennt, 
Wohnt fuͤr alle mit allem in Ihm; Da wohnt Er fuͤr dich 
auch! 
Gehe, dringe zu Ihm, du wirſt Sein Leben für dich ſeh'n, 05 
Freu dich, wie Freunde ſich freuen, mit unausfprechlicher 
Freude, 


Daß Er iſt! Daß du biſt! Daß du ewig ſeyn wirſt, wo Er iſt. 


L 3 XVII. An 
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XVII. 
An Gio 


In ein Buch. 
Den funfzehnten März 1775. 


Oc dein Aug, zu ſeh'n! Zu hoͤren dein Ohr, und berſchliche 
Deine Lippen dem Schwaͤtzer, und deine Seele dem Auge, 
Das ſich wendet und ſchließt, wenn dein's ſich oͤffnet und naͤhert. 
u und ſteh' in dir ſelbſt — und gieb dich dem er ae 
nicht! 
Sey, was du biſt! Und überfihreite den Kreis, den bir Gott zog, 
Nie im baumelnden Ruß nad) 8 — —— Rach 
Schatten —— 
Scheine nicht! So! e wehr ale kein Vertrauter eraßnbe. 


* eee ee ee 
= XVIII. 
An den Verfaſſer des Halladat. 
Den fünf und zwanzigſten Julius . 


Ac mir haſt du mit Halladat * 

Geſendet eine Freudenſtund', o Vielerfreuer! 

Vergelte Gott ſie dir — den du verkuͤndigſt, 155 

Mit ſieben Herzlichen! Mit Stunden, Tagen gleich! 

Die Keſte lege dir det Freude Zaͤhr⸗ a 

Jus treue Bruderaug beym Anblick 

Von einer reinen edeln ſtillen Menſchenthat! 

Die Zweyte gieße dir Anbethungswonne 

Auf einem Huͤgel Gottes tief in deine Seele! 

Die Dritte ſichre dich vor Neideswuth und rette 

Von falſcher Zungen Schlingen deinen Fuß! 

Die Vierte komme dir mit warmer Ahndung 

Mit voller Freude der Unſterblichkeit! =” 
0 
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Mit Pfalmen Gottes, unſterblich ‚ wie dein Sit — 
Allwirkſam, wie Zomers, wie Davids heilig, 
Begegne dir der Freudenſtunden Fünfte! 
Verſoͤhnung mit dem Feinde; Der reinſten Reue, 
Der froͤmmſten Schaam entfloßne Thraͤnen 

Des Wiederkehrenden, der dich miskannte, 

Die bringe dir die Sechste Seegensſtunde! 

Die Siebente das Größte, Seeligſte . Was ct 
Auf Erden Namen hat; Was niemand kennt, 
Als wer's von Gott empfängt und ſtill genießt, 

Den feſten Glauben, das Gefühl . 

Mein Herr und Gott iſt Jeſus Cbriſtus! 


. 
XIX. 


A u 5 a ſe nt᷑ a mi 
über den feeligen Pfarrer Müller in Wichlinshauſen. 
Im Jenner 1776. 


Licht fingen kann ich Ihn; Nur Zeilen ſtammeln 
Von dem, den aus der Tiefe hoch erhob der Treue, 
Gerechte, der lohnt nach That und Willen! 
O.. bruͤderlich kam Er mir vor mit Rath der Liebe, 
Der Klugheit Rath! Eh' ich Ihn kannte! 
Zu kennen Ihn den Edeln ſpornte mich die Sehnſucht! 
Die Freude ward vom Himmel mir gegeben! 
Ich ſah Ihn! .. Sah Ihn an . vom Scheitel bis zur Ferſe! 
Auf jeder Seit' Ihn! ... Sah' bewundernd die reine Einfalt! 
Wie nie ich ſah die Redlichkeit, die Treue, 
Vom Fuße des Juraß bis an der Oſtſee Ufer — 
Ich fand an Ihm, was an Zehntauſenden 


Umſonſt ich ſuch' ... Fand Demuth, frey von Trug, 
2 4 Bey 
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Bey leuchtendem Verdienſt. .. Beſcheidenheit ;: um 
Mehr That als Wort; Geraͤuſch nicht bey der That; 
Fand Lehrkraft viel; Doch mehr noch Lernbegier, 

Geradheit ohne Zwang und Freyheit ohne Leichtſinn; 

Nicht bange Frömmigkeit, geſenkt zur Erde, am 
Geworfen Himmelan den ſtarrgewoͤhnten Blick! 2 
Nicht Phraſen, Mienen, Fall und Schwung der Stimme, 
Andaͤchteley nicht ... Nichts von jenem faden, falschem, 
Suͤßfrommen Lächeln unterm matten, ſchiefen, 

Stets weggewandtem Blick — Nicht Spott des Stoles, 105 
Nicht Blick der Allverdammung — Nicht des Argwohns! 
Sein Aug war Aug ... Sein Ohr nur n 
Lichtduͤrſtend ſein Verſtand! Nach Wahrheit lechzend 

Sein Herz, nach That und N Seift bey That! 

Gewogen war fein Wort! Gelaͤutert 

In Weisheit und Gerechtigkeit! Er wußte, was 

Und wem Er's ſagte; Sprach vor dem, 

Der Worte richten und nach Worten lohnen 

Wird, wie nach Thaten! Ich ſage nichts mehr 

Vom Stillen, Sanften, Feſten, Treuen, Gottergebnen —. a 
Weil Stunden nur ich hieng an feinem Antliz. 

Der Tag, der Lohn bringt und Vergeltung, 

Wird Tugenden dem Angeſicht entſtrahlen heißen, 

Die hier an Ihm das Aug nicht ſah; Das Ohr dit map 
Vernahm, an die der kein Gedanke kam, . 
Dr mit Ihm auf und Mae 


XX. An 


DACH 12 1. 100% 


An Herrn Leibarzt gimmer mann 
in Hannover. 


Den wre Auguſt 1776. 


Ge cure er 175 nun die Kaͤmpferinn! 

Den Sieg des Glaubens! Klagen und Thraͤnen hat 
Sie ausgeweynt! Sie ſtrahlt im Lichtglanz! 
Leben umſtroͤnit ſie in vollen Strömen! 

Weyn Ihr nicht nach! Bergehre dein eben nicht 

Durch heißen Klagſchmerz! Gonw Ihr die Herrlichkeit 
Die Sie erſtieg herauf vom Dornpfad', N en, 


Goͤnn Ihr Triumphe des Heldenkampfes! 


Geh! Geh nun muthig deiner Erlöſten nach ! 

Empor! Empor nur! Wenige Tage nur 
Trift dich der Pfeil der Erdenſonne! 
Brennet die Firſe des Pfades Gluhtſand! 


Der heiße Pfad führe dich zu der Wahrheit Quell! 
Zum Quell des Lichts! Zum Leben des Lebens und 
Zu jenem Gipfel hin, von deſſen 
Hoͤhe dir deine Verflärte zuſchaut! 


Empor! Empor durch jeglichen Dornenſtrauch * 
Des Thraͤnenlebens! Muth durch die Mitternacht! 
Und ſtreu zur Rechten und zur Linken 
Leben den Bruͤdern, Geſundheif Licht aus! 


Bald, bald, o Muͤder, haſt du die Hand erreicht, 

Die von dem Gipfel ſchon dir entgegenwinkt, 
Dir Kuͤhlung weht und Muth und Wonne 
Jedem beherzteren Heldenſchritte! 


2 5 Empor! 
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Empor! Empor nur! Thraͤnenlos! Tropfeln laß 


Den Schweiß, o Wandrer! Sieht fie den Schweiß dann nicht? 


Drum fort zum Lichte hin! Zum Anſchaun 
Gottes und deiner verklaͤrten Ber 
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de gräen Oktober 1 776. 


duld — Verſtumm I — und ae 


Die Laſt der Laſte, die auf deine Schulter 12 55 


In Nacht gehuͤllt — der Herr gelegt! 
Sie koͤmmt vielleicht, eh du vermutheſt, 


Woher Sie kein Erwarten, keine Ahndung abudet, 5 


Die Hand des Troſtes und der Huͤlfe! 
Schon harrt des Auges — Er weiß, wo? 
Ein Licht von Ihm! — Harrt deiner Schwaͤche 
Die unterſtützerinn der Schwachen, jene Kraft, 
Die Sterne traͤgt — und Felſen wurzelte 

In Erdentiefen, daß Stuͤrme nicht — 5 

Die raſch entwurzeln tanſendjaͤhr'ge Eichen, 
Daß Ungewitter nicht, nicht nahe Donner 

Erſchuͤttern nur ihr kahles Haupt 


Nach dieſer Kraft, die deiner harrt mlt Sehnſucht, f 


Erhebe kuͤhn den Blick der ſtillen Zuverſicht! 

Nicht auf die Nacht, die deine Stirn' umwoͤlkt! 
Nicht auf den Sturm um dich! Das Blitzgewitter 
Schau nicht, und horche nicht! 

Nur auf den Tag, der ſich an alle Nächte draͤngt! 
Nur auf die Kuͤhle, die jeglichem Gewitter 

Am Fuße nachfolgt! 

O ſtemme dich an den, der ſprach: Es werde Licht! 


20 1 
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So 


2 


So ſprach, daß Licht fuͤr alle ferne a 
Noch ungebohrne Menſchenheer' und aller Augen f 
Des Himmels und der Erde fortleuchtend Licht ward — 
Ich ſehe nichts ... Doch iſt der, der mich ſeyn bieg 
Und dich — und dicht hat der und Aug, i » 
Der mir und dir und Millionen Bruͤbern 
Gab Aug’ und ig den Milionen Ace n 


* * eee 4 * 
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An H. in W 
Den neunzehnten Oktober 1776. 


O du noch nie genoßner Ferner! 
Wo wandelt izt dein feſter, leichter Tritt? 
Im Kreiſe liebender Genießer? 


Nicht maͤchtiger Zertreter izt; * 

Nicht Blitzeſchleuderer . 

Erleuchter izt; Erquicker nur und weiſer Herter! 
Wo wurzelt izt, in welches Herzens Tiefe 

Sich deine Ferſe? Krafterfuͤllter, a 

Den taube Ohnmacht nur und Unſinn ſhwach nennt! 
O welches Auges Blick ergreift izt 

Der deinige? Ergreift der deinigſten 

Der Caroline Tauben» oder Falkenblick? — 

„Da will ich ruh'n! Aus dieſem Quelle 

„Will ich Erlabung trinken!« 

Wann ſagt's? Sagt's nicht dein Herz? 

Bey welches Menſchenangeſichts Voruͤberwandeln? 
Wie? Oder gehſt du izt an Goethens Heldenarm 
Geſchlungen in den Garten, wo Euch rieſeln 
Unnennbarer Gefuͤhle Silberquellen? 

Genießbar dem nur, welcher ſeines Daſeyns 
Geheimniß anzubethen Gluhtheiß ſchmachtet? 


Wie? Oder nimmt der menſchlichſte der Fuͤrſen, 
Den noch mein Auge nie — Ach! Deſſen Schatten nur 
Mein hingerißner, trunkner, ſtummer Blick ſah — 
Nimmt Er, in ſtiller Lauben einer dir die Hand 
Mit der du richteteſt der Wahrheit free Richter: 
Mit der du führft zum Quell der Wabehant 1 
Der Wahrheit Duͤrſter viell 
Drückt brüderlich fie dir und bringt dich 

Der ſich verhuͤllenden erhabnen Fürftinn; 
Verkennt vom Blick des Hoͤflings; 
Nur halb gekannt vom Stillbewunderer, 
Der Weisheit zaͤhlt nach Worten, 
Nach Thaten nur, die ati me, 
Des Herzens Tugend? P 


* e e e e ee _. .0 EHE . 
XXI, > 


An Fr. L. Hh. 
Den achten 8 1 5 — 


We Befiter, wo erblickt das Auge Gottes 
Dich izt? umringt von guten Menſchen, 


Die zitternd nicht, die voll von kindlichem Vertraun 
In deinem Vaterblicke Rettung ſeh'n? 

Von Wayſen „die kein ſchneller Blick des Höflings- 
Kein Zürnen feiner fchiefen Lippe 

Von deinem Fuͤrſtenthron wegſchrecken durfte — 
Vielleicht haſt du vollendet izt 

Und im Vollenden ſchon vergeſſen 

Die ſtille That, gethan im Namen Gottes? 

Du haſt vielleicht mit Chriſtenwolluſt 

Zum Vater aufgeblickt — und innigſt. 

Den Erſtgebohrnen Gottes angebethet? 
Getrocknet iſt vielleicht noch nicht die Zaͤhre, 


rr 
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Die deinem Aug' entfloß aus Vorgefüͤhl 0 
Der Ewigkeit, das Gott dir in die Bruſt gab? 
Vielleicht umlaͤchelt izt der Kreis 

Der jugendlichen Prinzen deinen 

Wie Unſchuldreichen Blick? 

Die zaͤrtliche Gemahlinn fuͤhrt 

In deinen offnen Arm die Hoffnungen 

Des Volkes und der Fuͤrſten?n 

Wo immer dich das Auge Gottes ſieht; 
Empfinden muͤſſeſt du, daß Er voll Gnade 
Von feiner Hoͤh' in deines Herzens Tiefe 
Herunterſchaut, und den Gedanken dir 
Durch alle Nerven ſtroͤmen heißt: 

Du biſt mein Bild auf Erden! 


ent W ge * 
| XXIV. 

| An H. 

Den achten November 1776. 


Ac deine Stirne traͤgt, du edler Juͤngling, 
Das Siegel Gottes! Obgleich mit Adlersblick 
Kein Genius auf ihrer Woͤlbung ruht! 
Nicht Ehrfurcht ihr entſchimmert — Nicht fie 
In Trunkenheit der Liebe hinreiß t, 
Weer mit dem ſchnellſten Blick Ihr nur voruͤbereilt. 
Sie trägt, ich ſeh' es, dennoch Gottes Siegel... 
Du biſt der Edlen Einer, die ſeinem Sohne / 
Der Vater gab, eh' Licht entquoll d 
Der erſten Nacht und dem Gewoͤlk der Stürme, 
Das auf der Erde Truͤmmer lag, wie Meere — 
Du biſt beſtimmt zu Thaten Gottes! 
Beſtimmt zu leiden — wie die Seele deß 
Zum Staube druͤckten, 

> Der 


Der Namen nicht in keiner Seele hat, 
Die vor der Erde Gruͤndung Inh 

Zu Freuden feiner Liebe! Seiner Herrlichkeit 

Zum ewigregen Streben nach Sich, nach Sich 

Die Liebe! Gott! Die Liebe! Gott erwaͤhlt! 

Sey Mann! Verachte nicht das Erdewallen! 

Entkeimt dem Staube nicht das Heil der Zukunft? 

Sey Mann — und wirk und leid' hinuͤber oft 

In's unſichtbare Gottesreich! 

Stieg nicht aus ſeiner Hoͤh herab der Strahl, 

Der Seele heißt, und deinen Namen traͤgt? 

Der Lichtſtrahl Gottes huͤllte fich in Nächte 

Des Staubs und bildete nach ſich die Erde 
Die fein Gefäß zu ſeyn, ſein Tempel 

Der auserkohr, der alle Sterne zaͤhlt, 

Und jedes Staͤubchen nennt, das von dem Fuße 

Des Wanderers in heißen Sommertagen 

Emporgetreten ſich in Sonnenſtrahlen waͤlzt! 

Ihn, dieſen Funken Gottes, traͤgt und naͤhrt 

Die Erde, die du oft mit richtender Verachtung 

Und mit gehaltnem Grimm als Allvergifterinn 

Der Menſchenſeelen anſchauſt! Rn 
Wie Oehl die Flamme naͤhrt — naͤhrt Erdeſtaußz 
Den Funken Gottes, der dich hoͤher . 
Erhebt, als Sternenhoͤhen! Hoͤher 

Als wo hinauf der lezte Strahl 

Des Sternenlichtes zittert — Daͤmmrung f 

Und fich verliert. 
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TR 175 
! am XXV. a 
An Herrn bv. 8. 
Den achten November 1776. 


M. nun, O verzeih den neuen Namen, 
Den meine Liebe dir mit dieſer Zeile giebt! 
Miskannter! Edler .. Oft, oft eilt mein Geiſt, 
Wie Sonnenpfeile, Blitze Gottes eilen N 
Zu dir hinauf, obgleich die muͤde Hand 
So ſelten Ruhe findet, Worte dir zu ſenden. 
Auch Kraft genug draͤngt meine Seele 
Noch nicht — die Menſchenherrlichkeit 
Dir aufzuſchließen — jene, die erſt in ſich 
Verſchloſſen Jeſus Chriſtus — aufgefchlofien dann 
Auf Erden trug und mit ſich fuͤhrte 7 
Ins Allerheiligſte der Schoͤpfung Gottes! 5 fait 
Doch wirſt du ſie, koͤmmt deine Stunde, 
Sie ſeh'n, fie ſeh'n, und in dem Strahlenmeere 
Zerfließßen — Alſo ſchwinden Sterne 
Im Morgenſonnenſtrahl — 
Nur harre dieſer Stunde, ſtillen Harrens! 
Und oͤffne nicht der Prieſter einem, 
Die Gott gelehrt nicht hat, geſalbt kein Tropfen 

Der Wahrheit aus den Hoͤh'n — die Feinde find 
Der herrlichen Natur, der Tochter 
Der ewigfrohen Liebe ... die nicht ſehn 
Die Allerfreuerinn in ihrem Schattenbilde, 
Das Schöpfung nennt und Welt die Erdenfprache — 
Ach oͤffne nicht dein Herz, der Zweifel keinem 
Den Lichtentfernten ... Worte nur, 
Nur Seufzer ſtolzen Mitleids — Blicke 
Verachtender Verdammung geben ſie 
Statt Gottes wahrheit 
Gefuͤhl, Erfahrung iſt ach! fern 
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Wie von dem Abend iſt der ferne Morgen 
Ach! Fern iſt ihnen, er 2 8 
Die Menſchlichkeit. a. 
.. 
i u ed mene 
An Herrn Miller in Ulm. 
Baden, den achten November 17700 


ie: Ich floh die Stadt; Wo Doch! Dei bn 
K eK izt ich; 
Seegnen lieber die ſinkende Stadt?! 


Rufen lieber mit Stimm und Beyſpiel und That: O erhebe 
Wieder zum Himmel dich, ſinkende Stadt! 

Miller! Ich floh’ in die Stille, belaſtet mit Schriften von 

nahen, 

und von fernen Geliebten, und fand 

Unter der Schaar auch die dein', und las ſie wieder und freute, 
Schaͤmte mich deiner Guͤte — wie tief! 

Ach! Ich bin nicht der Mann, den du dir traͤumteſt. Ich bin nur 
Rohr, gebogen vom heulenden Wind. 

Zwar zerknickt noch nicht, noch nicht zertreten — doch wankend, 
Nicht der Himmelanſtrebende Stamm! 

miller! Mich kraͤnket der Blick der Luͤgenſpeyenden Bosheit, 
Und des Neides bloͤckender Zahn! 

Und ich zuͤrne dem Manne, der nicht mehr Accente der Unſchuld 
Und der Trugloſen Wahrheit erkennt; 

Aber, mich kraͤnkt noch tiefer, o Miller, glaube mir, heißer 
Kraͤnkt mich des Freundes luͤgendes Lob. 

Denkt er nur in ſich ſelbſt mich reiner und edler, als ich mich 
Denken vor dem Allwiſſenden darf f 

Doch, zuviel ſchon von mir. Nimm dieſe Zeilen der Liebe, 
Nimm ſie, Lieber, fuͤr Antwort und Dank! 

Zwar 
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Zwar die Schaam beſchleicht in einſamer Stille die Wange, 
Daß ich, verzeihe! die Schriften nicht las, 

Die zur Rechten und Linken mit Dank und Thraͤnen der Freude 
Leſen, die nie dein Angeſicht ſah'n. 

Deine Zaͤhren um Soͤlty, nur die ſah ich fliegen, und Thraͤnen 

Meines Gefuͤhles floſſen mit ein. 

Ach! Noch fand ich ſie nicht, die Stunde der Ruhe für Siege 
Freund der himmliſchen Tugend! Verzeih, 5 

Daß die wenigen Stunden, die nicht von Laſten gedruͤckt ſind, 

Ich im Schooße der Zaͤrtlichen ruh', 

An der Seite der leidenden Gattinn ſtaunend oft fchlumnre, 

Und der beßten der Bücher nicht mag. 


Bee . . 


XXVII. 
Den funfzehnten November 1776. 


Ueber fuͤhret der Vater aller die Herzen 
Zur Erkenntniß von ſich und von Ihm. 
Bethe die Leitung des Vaters durch Zweifel und Fehler zur Tugend, 
Durch die Tiefen zur Herrlichkeit an! 
Glaub' an redliche Menſchen; So kannſt du glauben an Chriſtus, 
Aller Redlichkeit Vorbild und Quell! 
Wegbverſchwunden ſey dir, was Gott warf hinter dich! Eile 
Hellerer Zukunft Hoffnungsvoll zu! 
Thraͤnen des redlichen Herzens fie loͤſchten ſchon lange die lac 
Lange die Fehler der Tugend in dir! a 
Eile muthig die Bahn, die neueroͤffnen dir Gott wird, 
Sey, was die Stimme des Vaters dich heißt! 
Vorwaͤrts! Vorwaͤrts den Blick. Ergriffen die Hand des 
Erbarme, 
Die zu Triumphen den Kaͤmpfenden führt. 
ä — 


II. Band. M XXVII. An 
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XXVIII. 
4 n M. 
Den ſechszehnten November 1776. 


dler Juͤngling! Koͤnnt' ich dir mit Gottes vor" 
Rufen in dein bebend Herz: N e 
Wende ſchnell dich weg von allen großen Bildern, 


Denen du nicht gleichen ſollſt! 
Juͤngling! Sey nicht Mann! Juͤngling bleibe Sinzig, 
Bis des Mannes Tag dir kommt: 


Strebe nicht zuvor! Harre deiner Tage! 
Juͤngling biſt du Einmahl nur! 
Laß Vergangenheit dir wie Träume ſchwinden 7 TFT 
Fuͤrchte keine Zukunft du! 
Lerne nur den Tag, den du haft, genießen! 
Und den Abend, ſinkt der Tag. 
Andern nicht, nut dir, ſollſt du, Edler, gleichen, 8 
Wie dein Antliz ſich nur gleicht! 
Der die Stirne dir breit und eckigt formte; 
5 Tiefer dir die Augen grub; 
Deinem Nacken nicht ehrne Sehnen, deiner 
Schulter Rieſenkraft nicht gab, 
Nicht des Vaters Mund, nicht Apollo's Nas 
Und erhabnen Goͤtterblick — * 
Will: Du ſollſt nicht Er — Göttergleich nicht ebe, Em 
Der nicht — Dieſer nicht — nut dun 
O verliehre nicht unter bangem Streben, 
Ebler, was du haſt und biſt! 
Iſt doch, kannſt du zweifeln, unter allen, allen 
Gotteskindern keins, wie du! 
D erwach und ſey mehr nicht und nicht minder, 
Als dein Schöpfer will: Du ſeyſt! 


Bonn — 


XXIX. An 
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An einen Schwerleidenden. 
Den drey und zwanzigſten November 1776. 


Har an der Erde noch Sonnentage! Harre noch Naͤchte, 
Die erleuchtet der wallende Mond. 

PR der Tage dir jeder, die über dir aufgehen, des J Jammets 
Mehr auf's wunde, belaſtete Herz; 

Haͤuft der Naͤchte dir jede, die dir der wallende Mond bringt, 

Neue Laſten verſengender Gluht; 

Der den Drang dir herab in die unausfuͤlbare Bruſt grub, 
Weiten der Himmel bereitet er dir! 

Welten faßt einſt; Welten befizt einſt, Welten wer ahndet. 
Ahndung iſt Pfand vom Beſtz. 

Lichtes die Fuͤlle hat der, und Gewißheit mehr, als du duͤrſteſt⸗ 
Der der Staubnacht Sonnenlicht gab. 

Volldrang draͤnge dich hin zum Ziele der Ziele von allen 
Weſen der Tiefen und Hohn! , 

Menſchenlippen, fie nennen das Ziel der Ziele von allen — 
Jeſus Chriſtus, des Ewigen Sohn. 'n 


ae ee ee 
XXX. 
An Herrn Doktor H.. g. 
Den zwölften December 1776. a 


ieder umarmen im Lichte, was deinen Naͤchten entflohen iſt, 
Wirſt du ... Weyne nicht mehr! 
Harrs die Tage noch aus! .. Sie ſind, wie bald . ad)! Zer⸗ 
ronnen! 
Bis du Sie wieder erblick ſt ann s 
Deren Herz ſich ſo oft in Herzverſchlingenden Blicken, 
Sanften Gefühlen ergoß! 
M 2 Weyne 
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Weyne r nur, wie ein Kind im Schooße des liebenden 
Vaters, 
Der, um qu geben, nur nimmt. 
Warte deines Berufs, und harre der Troͤſtungen Gottes! 
Bruder! Du harrſt nicht umſonſt! 


ut 


FFF 
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Kr ME ek A 
Den vierzehnten September 1780. 


I: uf deinem Antliß wandelten Schmerzen viel 
Manch ſchleichend oder fliegendes Weh hat dir 
GSeefurcht die leichtbewegte Stirne! 
Schmerzenbelaſtete Jahre lagen 


Auf deiner Schulter... Dennoch entleuchtet dir 
Der Freude Strahl vom denkenden Angeſicht! 
Noch laͤchelt ſtille Gluht der Liebe 
Dir von dem Thraͤnenerfahrnen Auge. 


Sey Held! Erſink nicht unter zerſchneidenden $ 
Beaͤngſtigungen! Leichter mit jedem Hauch 

Der Gottumfaſſenden Geduld wird 

Jede dich bruͤckende Laſt des Uebels. * 


Noch biſt du! . Muthig! Gottes Erbarmen trug 
Dich hierhin! Dorthin! Gottes Erbarmen wird 
Zum Strahlenhellen Ziel von jedem 

EStillegetragenen Schmerz dich fuͤhren! 
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Ju heißen Tagen, brennenden Nächten ſey 

Dein Fels die Wahrheit: „Kelche voll Thraͤnen find 
„Der Vatergaben Gottes Erſte — 
„Mur den Erwaͤhlteſten dargeboten! 
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XXXII. 
An Herrn Grafen von Sedliz. 
Den ſechszehnten September 1780. 


De ſtille Forſcher ſieht, was kein Auge ſieht. 
Der ſanfte Hoͤrer ſchoͤpft aus dem reinſten Quell 
Der Herrlichkeit; Verherrlicht jeden 
Odemzug feine Natur, indem Er 


Aus jedem Weſen Leben und Wahrheit ſchoͤpft! 
Dem offnen Blicke ruhiger Einfalt iſt 

Der Weſen jedes, jedes Leben 

Strahl des Unendlichen. Jede Stimme 


Der Weisheit, Gottes lehrende Vaterſtimm'. 
In jedem Freunde laͤchelt der Himmel Ihm. 
Der ſanfte Blick des ſtillen Elends 
Iſt Ihm Erſcheinung von Jeſus Chriſtus. 


M 3 XXXIII. An 
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XXXIL 
An PP... 


*. * » 
Gaben von allen, die mich lieben! 
Gehaßter! — (Du? Gehaßt? —) Von allen, die mich 
haſſen! 
Verzeih! — Daß Einmahl ich dein zartes Herz verwund'! 
Daß Einmahl ich dein frommes Antliz dir 
Mit Farben der Beſcheidenheit 
Der Dehmuth Blaͤſſe truͤbe . . 
Daß ich von Jehentauſend Eines fang — 
Vielleicht Zehntauſenden in's Ohr! 
Zween Tage darf mein Aug ſich deinem nicht mehr oͤffnen, 
Haſt du den Lobgeſang der Wahrheit einſt vernommen — 
Den dir, nicht dir, nur Zehentauſend 
Geliebten fang mein Liebefrohes Herz 
Verzeih — was Gott und Engel wiffen, 
Vernehme jedes Ohr, das meiner Sayte 
Sich leiht — — Nicht ahnden konnte 
„Dein Dehmuthvolles Herz den Erſten 
„Betrug der Freundſchaft — und 
»Den Letzten! « 


XXIV. Frag⸗ 
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- XXAIV. TER 
en re 
| Richtenſchweil den neunten Jenner 1781. 


3 uch dir, auch dir ſchlaͤgt, tief und verſchloſſen zwar, 

* Doch Engeln hoͤrbar, dir auch mein Bruderherzß ! — 
Ja dir, den Brüder Feind und Haͤſſer 
Nennen, ich irrenden Bruder, nenne! 


Wahn nicht: Ich ſcherze .. Freund und Verehrer nenn 
Ich dich mit Freude! Zukunft! O Zukunft! Ja! 

Du giebſt der Liebe Prophezeyung 

Ueber Erwarten und Dichten Wahrheit! 


Warum ſchlug Früh ſchon, wenn nur dein Name klang, 
Da du noch Knabe warſt, hoͤher mein Herz empor? 
Und duͤrſtet' ich, des fruͤhberuͤhmten 
Juͤnglings Geſtalt und ſein Aug zu ſehen? 
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Viel eher harrt' ich fallender Stern’ auf mich! 

Des Blizes ſchnell verſengenden Flammenſchlags! 
Als von der warmgedruͤckten Hand das, 
Was die mich Liebenden Laͤſtrung nennen! 


O Lieber! Lieber! Kannſt du's vergeſſen, wie 
Mein Herz dir nachgieng? Da mit der Wizeley 
Und ihrer erſtgebohrnen Tochter 
Dolche — du mich ſchon verwundet waͤhnteſt! 


M 4 Vergeſſen 


Vergeſſen kannſt du's, wie bir fo Liebevoll 

Mein Aug entgegenlaͤchell' und weynte dir! 
Ein Fels dein Herz, dein Auge Nacht war — 
Menſchenherz! Menſchenherz! Damals rannen 
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Dir ſchoͤne Thraͤnen — ſchoͤnere Thraͤnen, als 
Da Wizeley mich, lachend und angelacht, 

Da ihrer erſtgebohrnen Tochter 

Dolch an die Erde zu heften drohte x 


Die heißen Thraͤnen ſammelteſt, Vater, du! 

Die heißen Thraͤnen zähle in die Seele dir, 
Du ſchiefgeſtellter Lieber, Gott einſt — 
Perlen dir dann aus der Krone Gottes! 


Sprich nicht veraͤchtelnd, du den ich liebend noch 

Umfaßte, da ſchon Bitterkeit dir entfloß — 
Vom Stolz des Herzens, das ſich fuͤhlte. 
Ehre den Stolz, den der Himmel ehret! 


Ja! Hochſtolz bin ich — Nennſt du die Freude Stolz, 
Der Dehmuth Wonne, die ſich begluͤckwuͤnſcht, daß 
Mir Gott ein offnes weites Herz gab, 
Das nicht die Liebe, nur Haß vergiſſet. 


Ja! Hochſtolz bin ich, ſtolz auf das freye Herz 
Das nicht ich ſelbſt mir — das mir die Liebe gab, 

Die Milliarden Menſchenherzen 

Muͤtterlich foͤrmte nach ihrem Bilde. 


Ja! Hochſtolz bin ich — Keinen der Sterblichen 

Zu flehn um Freundſchaft — Welcher nicht mein bedarf, 
Auch deß bedarf mein freyes Herz nicht! 
Herz in mir! Haſt du dich wegzuwerfen? 


Ich liebe tief dich, aber verſiegelt bleibt 
Mein Herz dir hier noch! Bleibt's bis mit Wonneſchmerz 
Erſtaunt du glaubſt und ſiehſt und ausrufſt: 
»Rannft du for lieben? So ganz vergeſſen? 


Ich ſchmachte nicht mehr, flehe der Stunde nicht 
Entgegen — Reifen wird ſie in jener Welt 
Am Sonnenſchein und Schatten Gottes — 
Pfluͤcken will ich ſie nicht, bis ſie abfaͤllt! 


Ein Todesengel pflegt mit dem Flammenſchwert 
Zu ſtehen zwiſchen Herzen, die hier noch nicht 
Sich finden ſollen! Weh dem Kuͤhnen, 
Der ſich dem Zuͤcken des Flammenſchwerts naht — 


Mit tiefer Ehrfurcht, niedergeſenkten Blicks 
Voruͤberwandl ich, Flamme des Engels dich! 
Mein Herz ſey rein, und froh der Hoffnung: 
„Schwert! In die Scheide! Wird Gott einſt rufen. 


Dann faͤllt die Decke ſchnell dir vom Auge weg — 

„Verkannter Bruder! — Innig Geliebter!« — So 
Schallt's von der Lippe! Stroͤmt's dir herrlich 
Nieder vom leuchtenden Bruderblick dann. 


M 5 Und 
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Und Blitzſchnell ſtuͤrz ich ein in den Bruderblick! 

Noch ſchneller ſtuͤrzeſt du an mein ſchlagend Herz! 
Wer ſpricht ſie aus die ſtumme Wonne 
Unſrer Umarmung? Wer ſingt die Freude 


Des Himmels um uns? Wer die Umarmungen 

Des Engels, der ſo lang uns entfernet hielt; 
Wenn Chriſtus Aug' ihm ſtill den Wink gab: 
Nimm ihm die Decke nun weg vom Auge!“ 


Veoleendet 
i . Sempfiags Mittag den 24. Marz 1781, 


Anfangs⸗ 


Anfangszeilen 
aller * 
in dieſem Band enthalnen 


P o ee ine e n. 


Erſtes Buch. 
I. Aller Sterblichen fruͤhſten, der Väter Vater, den Ahnherrn S. 3 
II. Dort, wo kein Aug' von Erde, kein Strahl der Sonne den Pfad kennt; 17 
III. Sieben Hügel umkraͤnzten das Paradies. Auf der Hügel 17 


W., Herrlich leuchtete ſchon die volle Scheibe des Mondes, 

V. Adam! Ich nahte mich heut mit Schauer dem Baume der Weisheit; 
VI. O, der entſetzlichen Nacht, die das Licht der Seele verlöſcht hat! 26 
VII. Satan, ein Fuͤrſt der Fürften.. . Zuſammengequollen aus Licht war 


31 
Zweytes Buch. 
J. Auch Mich hieß ſeyn Er! Er, den kein Name nennt! 39 
II. Ich bin — Ich bin! Ich leb' und ich empfinde 4¹ 
III. Wen der Finger beruͤhrt, der an das Sterngewoͤlb 5¹ 
IV. Nicht Namen hat die Menſchenherrlichkeit! 53 
V. Gefuͤhl der Menſchheit! Erſter, lezter Zweck n 
VI. Wem Gott zuruck und zirkelbogicht woͤlbte 88 
VII. O Du — deß if des Adlersfuͤgelſchlag! 60 
VIII. Erreicht, erreicht alfo den zweyten Ruhepunkt! 62 
IX. Ich gehe meinen Pfad mit Ruhe fort, 65 
X. Ich athme ſtillfroh Dufte des Fruͤhlinges! 66 
XI. O eilet, eilet, bleyerne Stunden! Eilt! 67 
XII. Wie ſchau'rt, wie bebt es ſanft und erquickend mir 7¹ 


XIII. Alſo 


B 


1 
XIII. Alſo verlaß ich dich denn mein vaterlich Hauſe, worinn mich S. 73 
XIV. Freut euch ihr Naͤchſten der Nahen, die Gott an die Rechte mir ſtellte! 76 


XV. biebe! Du Wonne des Herzens! Des Lebens Leben! Der Kräfte 
XVI. kiebe! Beſeeleſt du mich? Verkündigt mein Auge den Bruder? 
XVII. eiebe, was biſt du, o Liebe; Wer aller Liebenden ſpricht je 
XVIII. Gieß in Stroͤmen dich aus auf dieſe Wohnung der Frommen! 
XIX. Was erfleht nur Ein Blick! — Ewige Liebe! Wie bringt er 


xx. Wie es mir ſeyn wird, o ſeyn wird, wenn nun mein Auge verſchloſſen 


Dtittes Buch. 

‚I. Stunden des Menſchengenuſſes in duftenden Sommerſchatten 
II. In der Wonne des Gottesgenuſſes, in Ahndungen Gottes, 
III. Daß Troſt von Gott in deine fanfte Seele, 

IV. Nimm, o edelſtes Herz! Du Eine der ewigen Freuden, 
V. Ruht einſt in kühler Nacht mein verdorrt Gebein; 


vi. Schweſterlich liebſt du den Bruder? O liebt ich dich brüderlich, Schwester! 


VII. Der Nacht drängt ſich der Tag; Den heißen Tag an 
Vin. Wer deines Hulderfüllten frohen Auges 

IX. Du, deren Lichtgeſtalt und ſtille Majeſtat 

X. Daß dein erhabnes Herz verborgne beiden 

XI. Du duldeſt, Schweigerinn, und weyneſt 
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79 
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89 


93 


XII. Schweigſt du noch immer? Du mir? Mir immer? Was 905 ich ge⸗ 


fſuͤndigt? 
XIII. O du der Gottestoͤchter Eine! Du Erhabnet 
XIV. Erinnerung an ferne gute Menfihen, 
XV. Deiner blühenden Jugend vorübereilende Stunden, 
XVI. An unſers Hartmanns Seite gieng ich — 
XVII. unſchuldreine! Du klagſt. Nicht Erde, nicht Himmel, nur immer 
XVIII. eide, leide nur fort! Harr' aus! Umfaſſe die Kniee 
XIX. Nur Einen ſchnellen Blick der Bruderliebe 
XX. Edle Fuͤrſtinn! ( Freud" und Wohlthun 
XXI. Verzeih, verzeih mein Schweigen — Treue 


8 XXI. Steheſ 
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XXII. Steheſt du in deiner Kammer? f S. 11 
XXIII. Nach dreyen Stunden, wenn dieß Blattchen m 
XXIV. Daß dir erſcheine Chriftus Leichnagmm! 839 112 
XXV. Er hat geſiegt, der Kämpfer Kämpfendſter“ 0 1. 
XXVI. O du, die mehr, als tauſende, die liebe, 114 


XXVII. Nun in der bangen Tief’; umrauſcht vom Rauſchen Tamina, 114 
XXVIII. Tage der Erde wuͤnſchet die Liebe; Tage des Himmels 115 


XXIX. O daß dir jedes Blatt, das meinen Namen trägt, 116 
XXX. An dem wonnigen Tag, der die erſten Freuden des . 117 
XXXI. Verkannte! Edle! ... (Deinen Namen nenn! 118 
XXXII. Du deren Name nie der Mund der Menge nennt: 119 
XXXIII. Wie find der ſchwuͤhlen Wettert age Ant 
XXXIV. Iſt dann der Milliarden Lichtesſtrahlen, | IXI 
XXXV. Liebe ſchmelzt die Herzen in Eins! Die Freude des Einen 122 
XXXVI. O werd' ein leuchtend Licht! Luiſe werde „IV AR 
Beylage. Komm', o e komm in bie offnen e Arme 134 
. Wier tes Boch. 
1. Edelker unter den Menſchen, der fern am Baftien ufer a 
II. Geh' ins Einfame hin am Arme deiner Ermählten‘! 5 136 
II. Gellert! Himmliſcher Geiſt! Es weynt Germania knieend 27 
IV. Ach! Meine Seele ſeufzt, o Unſterblicher, 141 
V. In dem glaͤnzenden Chor, welchen die Dankbarkeit 142 
VI. Nicht dich ſinget mein Lied, Sänger des Noah! Nicht 146 
VII. Sinke nicht unter der Laſt der Geiſtzerreißenden Arbeit, 150 
VIII. O du, der ſicher jenen erhabenen 152 
IX. Nimm den Pinſel, mein d! Jenen, den Raphael 154 
X. Lerne lernen, o Juͤngling, ep du die behrer wilſt lehren! 158 


XI. unabſehliche Lander zwar trennen uns beyde! Das Rauſchen 158 
XII. Nein! Nicht eng iſt mein Herz! Es faßt von Herzen die Menge 160 
XIII. Siehe! Nun weißt du's! Sie iſt! Du fühlt — Sie iſt doch die 

Beßte 161 


XIV. Warum verweilſt du immer fo ſchuͤchtern, nur 163 
XV. Gott, 


XV. e mein Kind, it dein Vater! Dein n Chriſtus! Dein Leben, 

1 * S. 164 
XVI. Kindlein, 8 des Seyns, des Gebohrenwerdens ans Licht, dich! 165 
XVII. Oeffne dein Aug', zu ſehn! Zu hoͤren dein Ohr, und * 166 


XVIII. Auch mir Haft du mit Halladat 2 188 
XIX. Nicht fingen kann ich Ihn; Nur Zeilen ſtammeln 4167 
XX. Geſiegt, geſieget hat nun die Kaͤmpferinn?n?!/: 169 
XXI. Geduld — Verſtumm — und trage 170 
XXII. O du noch nie genoßner Ferner! on? | 171 
XXIII. Wo, Bester, wo erblickt das Auge Gottes 172 
XXIV. Auch deine Stirne tragt, du edler Juͤngling, 173 
XXV. Miskannter! O verzeih den neuen ese 177 
XXVI. Miller! S * ee Wo e zn 80 Han will 
er izt ich; 23 N a 1 1476 
XXVII. unerforſchbar führet der Bater aller die ben 175 
XXVII. Edler Juͤngling! Könnt ich dir mit Gottes Stimme 178 


XXIX. Harr' an der Erde noch Sonnentage! Harre noch Nächte, 179 
XXX. Wieder umarmen im Lichte, was deinen Nächten entfloh'n iſt, 179 


XXXI. Auf deinem Antliz wandelten Schmerzen viel; 180 

XXXII. Der ſtille Forſcher ſietzt, was kein Auge ſieht. ist 

XXXIII. Geliebteſter von allen, die mich lieben! 4 132 

XXXIV. Auch dir, auch dir ſchlagt, lief und verſchloſſen zwar, 133 
1 EN ) i ! 


